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Die Amgeſtaltung des Krieges. 


Wir haben in Nr. 6 des „Militär⸗Wochenblattes“ unter 
doigem Titel die Gedankengänge des Oberſt Fuller über 
ie Umgeſtaltung des Krieges dargelegt und dürfen heute 
Arauf zurückkommen, um feine Betrachtungen einer kriti⸗ 

en Würdigung zu unterziehen. 

d Grundſätzlich werden wir ihm darin zuſtimmen können, 
es immer wieder Kriege geben wird, daß alle Kriegs- 

als bnahmen, die neu ſind und bisher unbekannt waren, 

Ve Verbrechen angeſehen werden, ſelbſt wenn ſie weniger 

erluſte hervorrufen als die veralteten Methoden. 

oe wird ihm nicht darin recht geben können, daß 

\e Tradition gänzlich zu verwerfen ſei. Wohl ſoll man 
Nicht am Althergebrachten hängen, nur weil es, um mit 

allenſtein zu ſprechen, „in verjährt geheiligtem Beſitz, in 
er Gewohnheit feſtgegründet ruht“, aber man wird ſich 
niemals von den Grundlehren des Krieges freimachen 
önnen. 

Gun Fuller widerſpricht ſich ja auch ſelbſt, denn ſeine acht 
rundlehren, die er aufſtellt, find mit geringen Ande⸗ 
rungen durch die Tradition geheiligt. Betrachten wir nun 
eine Gedankengänge näher. \ N 
u erſte Periode der Umgeſtaltung des Krieges ſieht 
Jaller darin, daß überlegene Luftgeſchwader das feindliche 
55 — überfluten, durch Gasbomben das geſamte feindliche 
lickerd einſchließlich Etappe, außer Gefecht ſetzen und ſchließ⸗ 
die feindliche Hauptſtadt derart vergaſen, daß die jeind- 
iche Regierung kapituliert. N 
2 im das zu erreichen, muß alſo zunächſt die feindliche 
eiultſlotte gänzlich außer Gefecht geſetzt ſein, ſo daß die 

gene Luftflotte das Luftmeer beherrjcht. 5 
M ine zweite Vorausſetzung wird natürlich fein, daß das 
eindliche Heer noch in feinem eigenen, alſo dem feind⸗ 
enden Lande iſt, denn Fuller wird doch wohl nicht das 
igene Land mit ſeinen Bewohnern vergaſen wollen. 

Eine dritte Vorausſetzung iſt, daß der Feind die Zuſam⸗ 
verfegung des auf ihn geworfenen Gaſes nicht kennt, jo 
aß, ſeine Gasmasken nicht Schutz geben. h 
woher wenn man auch dieſe drei Vorausſetzungen, die 
fe! in den ſeltenſten Fällen im vollen Umfang vorhanden 
15 werden, als gegeben annimmt, hält Fuller es dann für 
derdlich, daß das geſamte Operations- und Etappengebiet 
erart vergaſt werden kann, daß jeglicher feindlicher Wider- 


ſtand aufhört? Sind ihm die Zahlen unbekannt, die zur 
nachhaltigen Vergaſung großer Flächen notwendig ſind? 
Was geſchieht, wenn ein heftiger Sturm das Gas fort⸗ 
treibt, vielleicht ſogar zurück ins eigene Land? Glaubt 
er wirklich, eine große Stadt ſo vergaſen zu können, 
daß die Bewohner demütig um Frieden winſeln werden? 
Iſt es nicht naheliegend, daß man in der Hauptſtadt die 
wichtigſten Gebäude gasdicht abſchließt, wie es ja Fuller 
auch bei den Tanks für ben hält? Wird die feindliche 
Regierung in der feindlichen Hauptſtadt bleiben und den 
Gasangriff abwarten? 

Aber ſelbſt wenn ſie dort bleibt und die Nerven verloren 
hat, glaubt er, daß ein Land die Bedingungen, die eine 
nervenzermürbte Regierung unterſchrieben hat, annehmen 
und ihnen ohne jeden Widerſpruch zuſtimmen wird? Man 
muß alſo dieſen weitgehenden Folgerungen Fullers ſehr 
ſkeptiſch gegenüberſtehen. 

Wohl aber wird man ihm darin recht geben können, 
daß die chemiſche Kriegführung vielleicht berufen iſt, ohne 
Vernichtung wertvoller Menſchenleben und ohne Zerſtörung 
wertvoller Objekte das Kriegsziel zu erreichen. Man wird 
ihm ferner darin zuſtimmen können, daß ſich der Zukunfts⸗ 
krieg, wie es im Weltkrieg ja auch ſchon in gewiſſem Maße 
der Fall war, nicht nur gegen das feindliche Heer, ſondern 
in gleichem, wenn nicht verſtärktem Maße, gegen die Be⸗ 
wohner des feindlichen Landes richten wird, da hier natur⸗ 
gemäß die Nervenzermürbung eher erreicht werden kann, 
als beim Heer. Denn er hat damit völlig recht, daß Heer 
und Heimat ein untrennbares Ganzes ſind, und daß das 
Heer nicht mehr weiter kämpfen kann, wenn ſich die Heimat 
ihm gänzlich verſagt. ei 

Wenn man auch Fuller darin nicht recht geben kann, daß 
der chemiſche Krieg aus der Luft die Daſeinsberechtigung 
der alten Heere aufheben kann, ſo iſt es eher möglich, daß 
der Tank in Verbindung mit dem chemiſchen Kriege eine 
Umgeſtaltung des Krieges hervorbringen kann. 

Es iſt eine ganz logiſche Gedankenfolge, daß die Kampf: 
wagen bei weiterer Entwicklung derart gasdicht und kugel— 
feſt gemacht werden, daß fie ſaſt unverletzlich find. Wir 
betonen, faſt unverletzlich, denn es iſt eine alte Erfah⸗ 
rung, daß ſchließlich das Schwert doch den Schild durch⸗ 
ſchlägt. Es wird aber bei dieſer Entwicklung nicht aus- 
bleiben, daß man ungeſchützte Menſchen und Pferde nicht 
mehr in dem weiter geſteckten Wirkungsbereich der Tanks 
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verwendet, jo daß dann ſchließlich, wie Fuller es ausmalt, 
die Schlacht der ſchwer beſtückten Landſchlachtſchiffe die Ent⸗ 
ſcheidung bringt, die dann natürlich, wenn fie keinen Wider⸗ 
ſtand mehr finden, der feindlichen Hauptſtadt und der feind- 
lichen Regierung auf den Leib rücken. Aber dieſer letzte 
Gedanke iſt doch nichts Neues. Denn ſchließlich hat doch 
jedes Heer gefochten, um das eigene Land zu ſchützen, und 
ee es geſchlagen war, mußte eben die Regierung nach- 
geben. 

Es wird noch lange dauern, bis wir nur noch mit Tanks 
kämpfen. Je mehr der Krieg ſich auf techniſcher Grund⸗ 
lage aufbaut, um fo ſchwerer wird es fein, jederzeit in tech- 
niſcher Beziehung nicht nur auf der Höhe, ſondern auch dem 
vorausſichtlichen Feinde überlegen zu ſein. Es wird alſo 
letzten Endes nicht nur die geiſtige Überlegenheit, ſondern 
die Geldfrage entſcheidend ſein, ob ſich ein Land die 
dauernden koſtſpieligen Verſuche leiſten und danach ſeine 
mie Wehrmacht ftets auf dem neueſten Stand erhalten 
ann. 

So ſtehen den rein theoretiſch richtigen Gedankengängen 
doch ſchwerwiegende praktiſche Bedenken gegenüber, wenn 
man dem Oberſt Fuller auch darin beiſtimmen muß, daß 
vorausſichtlich den Zukunftskrieg durch Menſchengeiſt er- 
dachte Maſchinenkraft entſcheiden wird. 

Die Anregungen, die Oberſt Fuller gibt, ſind aber ſo 
intereſſant, daß wir einer weiteren Stellungnahme gern 
Raum geben. —12.— 


Der Kampf Mann gegen Mann — der 
Bajoneftfampf. 
Von Major v. Loebell. 


Das „Mil. Wochenbl.“ Nr. 21 v. 4. 12. 25 bringt einen 
Auszug aus dem Buche „La Baionetta“ des italieniſchen 
Generals A. Gasca zu der Frage des Kampfes Mann gegen 
Mann — zum Bajonettkampf. Er entwickelt im weſent⸗ 
lichen folgenden Gedanken. „Die Beibehaltung des Seiten⸗ 
gewehrs im Nachkriegsheere zeigt, daß man trotz der Er⸗ 
fahrungen des Weltkrieges immer noch nicht gelernt hat, 
die Fechtweiſe der Infanterie entſprechend der Wirkung der 
modernen Schnellfeuerwaffen umzuſtellen. Die letzte Phaſe 
des Angriffs iſt heute nicht mehr der Bajonettkampf Mann 
gegen Mann, ſondern einfache Inbeſitznahme der zuſammen— 
geſchoſſenen feindlichen Stellung. Die Handgranate ver⸗ 
nichtet im Notfall aus angemeſſener Entfernung den letzten 
Widerſtand. Wer heute noch an den Maſſenſtoß, an eine 
Gefechtsführung glaubt, die den Einbruch mit aufgepflanztem 
Gewehr zum Ziele hat, begeht einen ſchweren Fehler, der 
ausgemerzt werden muß, will man nicht der taktiſchen Aus⸗ 
bildung des Heeres eine falſche Richtung weiſen, die den 
neueſten Kriegserfahrungen durchaus widerſpricht. Der 
Kampf Mann gegen Mann muß in Zukunft vermieden 
werden, weil er zu ſchwere Verluſte bringt, die in keinem 
Verhältnis zum Gefechtserfolg ſtehen. Das Feuer allein 
entſcheidet. Das Bajonett, das ſeit Jahrhunderten das 
Symbol der edelſten ſoldatiſchen Tugenden, der Kühnheit, 
der Selbſtverleugnung und der Pflichterfüllung bis zum 
äußerſten war, iſt heute ein überflüſſiges, hinderliches und 
daher gefährliches Werkzeug geworden und hat dadurch 
jede Daſeinsberechtigung als Waffe des Infanteriſten ver⸗ 
loren.“ Der Verfaſſer ſteht mithin auf dem Boden der 
franzöſiſchen Anſchauung: „Die Artillerie erobert, die In⸗ 
fanterie beſetzt!“ Dieſe Anſichten des italieniſchen Generals 
widerſprechen Wort für Wort meiner eigenen Kriegserfah⸗ 
rung und können daher nicht unwiderſprochen bleiben, um 
nicht auch bei uns falſche Vorausſetzungen für die Aus⸗ 
bildung und Bewaffnung des Infanteriſten zu ſchaffen. Es 
iſt allerdings eine eigene Sache mit den Kriegserfahrungen, 
denn der Frontſoldat kann nur von ſeinen eigenen, be⸗ 
ſchränkten Erlebniſſen berichten. Ich behaupte daher auch 
nicht, daß es überall zum Nahkampf gekommen iſt. Andere 
Mitkämpfer werden zu dem entgegengeſetzten Ergebnis 
kommen und ſagen: „Zum Bajonettkampf iſt es im Welt⸗ 
kriege niemals oder nur ſehr ſelten gekommen!“ So ſchreibt 


der bekannte Dr. Kurt Heſſe in „Wiſſen und Wehr“ 1924 
auf Seite 57: „ . .. denn der Kampf mit der blanken Waffe 
iſt die Ausnahme. Von einem, der, wie geſagt, nur In⸗ 
fanterift im Kriege geweſen iſt, nur zweimal ſelber in all 
den langen Jahren erlebt, einmal hier in Borczymondl“ 
Vielfach wird der Anſicht des italieniſchen Generals zuge⸗ 
ſtimmt und behauptet, in einem Zukunftskriege wird es 
niemals mehr zum Bajonettkampf — zum Kampf Mann 
gegen Mann kommen. Wie die Schlacht der Zukunft ſich 
abſpielen wird, kann niemand mit Beſtimmtheit voraus⸗ 
ſagen. Da es im Weltkriege an vielen Stellen auch noch 
im letzten Kriegsjahr zum Kampf Mann gegen Mann ge- 
kommen iſt, ſo kann zum mindeſten in einem Zukunfts⸗ 
kriege eine derartige Kampfweiſe möglich ſein. Ob und wo 
es im Weltkriege zum Nahkampf kam, war von verſchie⸗ 
denen Umſtänden abhängig. Eine große Rolle ſpielte hier⸗ 
bei der Kriegsſchauplatz, der Feind ſelbſt, ob er dieſen 
Kampf annimmt oder vorher kampflos die Waffen ſtreckt. 
Bei der eigenen Truppe ſpricht die Zuſammenſetzung und 
die Landsmannſchaft mit. Eine aus jungen, friſchen Leuten 
beſtehende Einheit wird eher den Kampf Mann gegen 
Mann ſuchen oder annehmen, als eine ſolche, die ſich aus 
älteren Jahrgängen zuſammenſetzt. Große, ſowie kräftige, 
ſportlich durchgebildete Krieger werden ihn leichter als ihr 
Element betrachten, als kleine oder ſchwächliche. Unter dem 
Kampf Mann gegen Mann verſtehe ich nicht allein, wenn 
auch vorwiegend den Bajonettkampf, ſondern auch den Ge⸗ 
brauch des Kolbens, des Spatens, der Piſtole und des 
Meſſers, ja ſelbſt der Zähne, wie aus einem Beiſpiel zu 
ſehen ſein wird, ſowie der Handgranate. Was im Einzel⸗ 
fall am Platze iſt, ergibt der Kampf, auch die Eigenart der 
Kämpfer von ſelbſt. Der bayeriſche Gebirgler wird bei— 
ſpielsweiſe mit Vorliebe zum Meſſer greifen, die Bergleute 
dagegen zum Spaten. Im Stellungskriege nahm die Hand⸗ 
granate eine immer mehr führende Rolle an, um aber 1918 
im Angriffskriege wieder mehr von dem Bajonett zurüd- 
gedrängt zu werden. Auch für dieſen Kampf war der In— 
fanterijt mit Handgranaten ausgerüſtet, aber im Kampf 
waren fie bald verbraucht, ſofern fie nicht bereits beim An⸗ 
marſch verloren gegangen waren. Ihr Erſatz war in 
jedem Fall ſchwierig. 


Ich hatte die Ehre, im Weltkriege von Beginn, mit einer 
kurzen Unterbrechung durch Verwundung im Jahre 1914, 
bis zum bitteren Ende dem 3. Garde-Regiment zu Fuß im 
Felde angehört zu haben. In dieſem Regiment wurde 
nicht nur 1914, ſondern ſtets, auch noch 1918, der Kampf 
Mann gegen Mann geſucht. Er geht wie ein roter Faden 
durch die Geſchichte des ruhmreichen Regiments. Da ich 
nur oder wenigſtens vorzugsweiſe von eigenen Kriegs— 
erfahrungen berichten will, ſo läßt es ſich nicht vermeiden, 
die Geſchichte des eigenen Regiments als Muſterbeiſpiel 
heranzuziehen. Zahlreiche andere Truppenteile werden 
ähnliche oder noch umfangreichere Erfahrungen aufzuweiſen 
haben. Beim Studium der Einzelkämpfe des Weltkrieges 
ſtößt man immer wieder auf die Erwähnung des Nah- 
kampfes. Auch abgeſeſſene Reiter kämpften mit aufge⸗ 
pflanztem Seitengewehr, jo kam es bei der 6. Kav. Div. 
am 12. 9. 15 an den Kämpfen dieſes Tages vielfach zu 
erbitterten Bajonettkämpfen. (v. Poſeck. Die deutſche Ka⸗ 
vallerie 1915 in Litauen und Kurland.) Selbſt während 
des Zuſammenbruchs der bulgariſchen Armee 1918 griff 
bulgariſche Infanterie in den Kämpfen am Dojran See am 
18. September zur blanken Waffe, um den eingedrungenen 
Feind herauszuwerfen: „... Was nicht unter ihren 
Handgranaten und Bajonetten fällt oder weichen kann, er⸗ 
gibt ſich.“ Auch ſpäter in den Abwehrkämpfen bei Gradsko 
und Krivolak kam es bei den deutſchen und bulgariſchen 
Truppen teilweiſe zum Kampf mit Bajonett und Hand⸗ 
granate. (Weltkriegsende an der mazedoniſchen Front. 
Band 11, Schlachten des Weltkrieges.) Bei unſerem Re⸗ 
giment wurde in der Vorkriegszeit der größte Wert auf 
das Gewehrfechten gelegt. Wenn man auch im allgemeinen 
der Anſicht war, in einem Zukunftskriege wird es nur 
ſelten oder überhaupt nicht zum Bajonettkampf kommen, 
lo wurde der Vorzug des Gewehrfechtens doch darin geſehen, 
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100 der Schneid und der Angriffswille des Mannes ge- 
5 ert wurde. Das Regiment wurde in dem Gedanken, 
an an den Feind, koſte es was es wolle, erzogen. Natür⸗ 
55 wurde die Gefechtsausbildung trotzdem nicht nach dem 
ahlſpruch Suwarows: „Die Kugel iſt eine Törin, das 
alonett iſt die Königin“, ſondern im Sinne der neuzeitlichen 
dia forderungen durchgeführt, nur fand der Geſichtspunkt, 
letzte Phaſe des Angriffs iſt der Kampf Mann gegen 
aun, ſtets die ihm gebührende Beachtung. — So aus⸗ 
gebildet zogen wir in den Krieg! 
kosdachdem das Regiment in der erſten Schlacht des Garde- 
Eins — Schlacht bei Namur — nicht zum entſcheidenden 
Ingreifen gekommen war, war es ihm in der Schlacht von 
0 Quentin — Colonfay⸗Le Sourd — am 28./30. 8. 1914 
15 chieden, ſeinen alten Ruhm zu erneuern. Sein Sieges⸗ 
Archi dieſen Kämpfen wird von dem leider verſtorbenen 
kriehtwrat Heydemann im Band 7b der Schlachten des Welt⸗ 
he 5 St. Quentin 1914 JJ. Teil — dargeſtellt. 
1 Schilderung des Angriffs und der Erringung der 
18 erüberlegenheit, ſchreibt Heydemann weiter: „Aber 
er läſſiger kam von drüben die Antwort, der Gegner 
Ame moraliſch dem Eindruck dieſer wie ein unaufhalt⸗ 
Bier Verhängnis die Höhe herabkommenden feldgrauen 
fechtske während das wohlgezielte deutſche Feuer ſeiner Ge⸗ 
ie aft das Rückgrat brach. Auch mag der Anblick der 
bfi in die Frontmitte mit „auf gepflanzten, 
üb enden Bajonetten“ einſchwärmenden letzten 
nes lähmend gewirkt haben.“ Wir ſehen alſo hier durch 
ber allerdings verfrühte Aufpflanzen des Seitengewehrs 
a den feſten Willen und den Wunſch der helden- 
„gen Angreifer, dem Feinde das kalte Eiſen in die 
ta ppen zu jagen. Nur ſollte ihnen dies an dieſem Kampf— 
nicht noch nicht vergönnt ſein, da der Franzoſe den Angriff 
ihre annahm. „Faſt fluchtartig räumten die Franzoſen 
Aus Stellung, als der Angreifer noch 700 m entfernt war. 
fra eigener Kraft hatte das Regiment die Bataillone der 
manzöſiſchen 39. Brigade völlig niedergerungen.“ Heyde⸗ 
d un urteilt daher anerkennend über das Regiment mit 
die Vorten: „Indem das 3. Garde-Regiment zugleich auch 
neu härteſten Kampfbedingungen meiſterte, ſchuf es einen 
en Maßſtab dafür, was eine auf der Höhe kriegeriſcher 
zu ulung ſtehende und von beſtem Geiſt beſeelte Truppe 
a leiſten imſtande iſt.“ „In fünfſtündigem, blutigem 
terie bie, hatte die 1. Garde-Divifion die franzöſiſche Infan- 
fehle, überwältigt. Wie ein einziger zermalmender Fauſt⸗ 
auf fi war der geſchloſſene Anſturm des 3. Garde-Regiments 
ie niedergefahren.“ 
kambwohl es bei Colonfay—Le Sourd nicht zum Bajonett⸗ 
An pf kam, erwähne ich dieſe Kämpfe trotzdem, um den 
Gag riffsgeiſt der Truppe zu ſchildern, den Wunſch, dem 
Schach an die Klinge zu kommen. So wie in dieſer 
tere acht ſuchten unſere Grenadiere und Füfiliere im wei⸗ 
Man Verlauf des erſten Kriegsjahres ſtets den Kampf 
ph un gegen Mann. Sie fühlten ſich dem Feinde hierin 
be und moraliſch unbedingt überlegen. Häufig nahm 
mit egner daher, wenn er unſere großen, ſtrammen Leute 
id dem gefällten Gewehr und dem feſten Willen jeden 
0 erſtand rückſichtslos zu brechen, heranſtürmen ſah, den 
Serkampf nicht an, ſondern ſtreckte vorher die Waffen. 
am ſt ſo erprobte Truppen, wie die Hochländer, ließen es 
Pol 10. 11. 1914 beim Sturm preußiſcher Garde gegen den 
er aden Wald bei Ypern nicht reſtlos dazu kommen, Teile 
aufg en ſich kampflos, als unſere Grenadiere ihnen mit 
wle Pflanztem Seitengewehr zu Leibe gingen. Der Reſt 
ode mit Bajonett und Kolben im Kampf Mann gegen 
aun niedergemacht. 
ol ie ſehr unſere Leute auf ihr Bajonett vertrauten, zeigt 
gender Vorfall. Wir lagen dicht vor dem erwähnten 
ein don⸗Wald in Stellung, an manchen Stellen von dem 
erſette⸗ die Schotten waren durch franzöſiſche Alpenjäger 
fegte nur 40 m entfernt. Unſere Linie war nur dünn be⸗ 
1 die verſchlammten Gewehre zum Schießen unbrauch⸗ 
kam durch Aufpflanzen des Seitengewehrs aber zum Nah⸗ 
rl gerüftet. Von der Verwundung zum Regiment zu⸗ 
gekehrt ging ich durch den dürftigen Graben meiner 


10. Kompanie. Ich ermahnte meine Füſiliere, in der Beob⸗ 
achtung des Feindes aufmerkſam zu ſein, damit der Gegner 
uns nicht überraſche, worauf mir geantwortet wurde: „Aber, 
Herr Hauptmann, die Franzoſen werden doch nicht die Frech⸗ 
heit beſitzen, die preußiſche Garde anzugreifen!“ „Aber, 
wenn ſie trotzdem kommen!“ Hierbei zeigten ſie ſtolz mit 
entſprechender Gebärde auf ihr Bajonett. 

März 1915 wurde das Regiment zum zweitenmal in der 
Winterſchlacht in der Champagne eingeſetzt. Der beabſich⸗ 
tigte Einſatz unſerer 1. Garde-Diviſion, die ſchon mancherlei 
durchgemacht hatte, fand zunächſt keine Billigung durch den 
Allerhöchſten Kriegsherrn, er wurde aber ſchließlich vom 
Kaiſer doch genehmigt, nachdem Falkenhayn (nach dem Buch 
des Generals v. Zwehl: Erich v. Falkenhayn) mit folgenden 
Worten die Notwendigkeit begründet hatte: „Ich bin ſtets 
der Anſicht geweſen, daß das Gardekorps nach feiner Zus 
ſammenſetzung den Anſpruch erheben kann, die beſte Truppe 
der deutſchen Armee zu ſein. Hier handelt es ſich darum, 
eine beſonders ſchwierige Lage zu meiſtern. Das iſt nur 
durch eine Kerntruppe möglich. Als ſolche ſteht zur Zeit 
nur die 1. Garde-Divifion zur Verfügung. Sie wird ſich 
als eine ſtarke Feſtung in den hochgehenden Wogen der 
Schlacht erweiſen, und eine ſolche Feſtuͤng iſt nötig, um jede 
Möglichkeit eines Durchbruchs auszuſchalten.“ Am Abend 
des 11. März wurde als erſtes vom Regiment unſer Füſilier⸗ 
Bataillon nach der heißumſtrittenen Höhe 196 nordöſtlich 
Le Mesnil vorgezogen, zunächſt als Rückhalt eines Reſerve⸗ 
Regiments, welches hier ſchwer geblutet hatte und ſtark 
abgekämpft war. Unſer Bataillon lag als Reſerve in einer 
Linie hinter einem kleinen Hang etwa 300 m von dem vor⸗ 
derſten Graben entfernt an der ſog. Küchenſchlucht. Meine 
Kompanie befand ſich am linken Flügel. Der nächſte Tag 
verlief zunächſt verhältnismäßig ruhig. Plötzlich, etwa 
11,30 vorm., begann der bei mir liegende Zug zu feuern. 
Ich ſtürzte an die Bruſtwehr. Was war geſchehen? Die 
Franzoſen hatten überraſchend ohne Artillerievorbereitung 
angegriffen, das vor uns liegende Stellungs-Bataillon glatt 
überrannt! Jetzt kamen ſie bereits in dichten Scharen im 
Schritt, das Gewehr gefällt, die Höhe herunter. Die Tap⸗ 
ferſten näherten ſich ſchon der Küchenſchlucht und damit der 
letzten Stellung, die ſie von unſeren Artillerie-Stellungen 
trennte! Unſer flankierendes Feuer veranlaßte die Angreifer 
zunächſt ſchleunigſt in Granattrichtern und Annäherungs⸗ 
wegen Deckung zu ſuchen und von da das Feuer zu er⸗ 
widern. Manchen Franzmann ſtreckten wir vorher nieder. 
Durch den einſetzenden Feuerkampf wurde das geſamte Ba⸗ 
taillon alarmiert. Als zur Zeit ſtellvertretender Bataillons- 
führer gab ich ſofort den weiter rechts liegenden Kompanien 
durch Ordonnanzen den Befehl, zum Gegenſtoß anzutreten. 
Dieſes Befehls bedurfte es nicht mehr: die Kompanieführer 
hatten bereits ſelbſtändig dieſen Entſchluß gefaßt. Die ver⸗ 
einzelt vorhandenen Horniſten blieſen „Raſch vorwärts“, die 
Tamboure ſchlugen zum Sturm, wie elektriſiert ſprang jeder 
auf und ſtürmte mit aufgepflanztem Seitengewehr die Höhe 
hinan. Manch braver Fuüſilier, der ſeine Stiefel in der 
Märzſonne zur Schonung der Füße ausgezogen hatte, ging 
mit den Strümpfen durch den Ehampagne⸗Kreideſchlamm 
gegen den Feind. Das Vorgehen wurde mit einem ſo großen 
Schneid und einer Rückſichtsloſigkeit ausgeführt, wie ich es 
nie wieder geſehen habe. Erbarmungslos arbeiteten Bajonett 
und Kolben. Ein ſchaurig ſchöner Anblick, den man nie ver⸗ 
gißt! Einer der ſchönſten Augenblicke meines Lebens! Die 
Franzoſen, die ſich ſelten zum ehrlichen Waffengang den 
deutſchen Bajonetten zu ſtellen gewagt haben, und es lieber 
vorzogen, wehrlos am Boden liegende Verwundete zu er⸗ 
ſtechen (ſiehe St. Quentin II/ S. 149), mußten den Kampf 
Mann gegen Mann annehmen. Hier halfen wohl wenig die 
bei dieſen Gelegenheiten bei ihnen üblichen, flehenden 
Zurufe, wie: „Bon camerade“; „Pitie, Pitie“! „Pere de 
famille“; „Six enfants“; „Miséricorde“ und dergleichen. Bald 
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war jeder feindliche Widerſtand gebrochen, das nun ein⸗ 
ſetzende franzöſiſche Sperrfeuer unterlaufen, die verlorene 
Stellung mitſamt einem vorhanden geweſenen Franzoſenneſt 
mit geringen Verluſten wiedergewonnen und die gefangene 
Grabenbeſatzung befreit. Doch die Tapferſten hielt es auch 
hier nicht, ſie ſtürmten den zurückflutenden Franzoſen zum 
Teil mit Handgranaten hinterherwerfend nach, doch ver- 
nichtendes Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer mähte ſie 
nieder. Kaum einer kehrte zurück! 

Im weiteren Verlauf der Abwehrkämpfe um die heiß⸗ 
umſtrittene Höhe 196 war es unſerer Brigade vergönnt, die 
Lage zu meiſtern und in den hochgehenden Wogen der 
Schlacht jede Möglichkeit eines feindlichen Durchbruchs aus⸗ 
zuſchalten. 

Ein Bajonettkampf in faſt geſchloſſener Linie mit blaſenden 
Horniften und ſchlagenden Tambouren dürfte im Stellungs⸗ 
kampf des Weſtens zu den Seltenheiten gehören. Ich bin 
mir vollkommen darüber klar, daß ein ſolcher faſt friderizia⸗ 
niſcher Maſſenſtoß in einem Zukunftskriege nicht mehr mög⸗ 
lich iſt. Er war auch im weiteren Verlauf des Krieges in 
dieſer Form bereits eine Unmöglichkeit, ſeitdem auch unfere 
Feinde gelernt hatten, beim gelungenen Einbruch ſofort 
Maſchinengewehre in Stellung zu bringen. Die Angriffs- 
weiſe paßte ſich der feindlichen Waffenwirkung an, die Mög⸗ 
lichkeit des Kampfes Mann gegen Mann blieb aber beſtehen! 

Die Monate Mai bis einſchließlich Auguſt 1915 ſahen die 
Garde im Oſten auf ihrem Siegeszuge von Gorlice-Tarnow 
bis öſtlich Breſt⸗Litowſk. Zahlloſe Na re bezeichnen 
dieſen Weg. Es würde zu weit führen, die einzelnen Kämpfe 
zu ſchildern. Auch hier kam es öfters zum Nahkampf. Eine 
neue, unzeitgemäße, von den Führern bekämpfte Kampfweiſe 
drohte ſich immer mehr herauszubilden. Der Mann neigte 
dazu, faſt ohne zu e an den Feind heranzuarbeiten 
und ihm dann mit dem Bajonett zu Leibe zu gehen. Der 
Gegner wurde nach den ſchweren Weſtkämpfen häufig unter⸗ 
ſchätzt. Im allgemeinen war es die Neigung der Ruſſen, es 
nicht auf den Bajonettkampf ankommen zu laſſen, ſondern 
vorher die Waffen zu ſtrecken, während andererſeits dem 
Deutſchen der völkiſche Haß, der nun einmal zum rüdfichts- 
loſen Nahkampf gehört, dem Rufki gegenüber fehlte. Da⸗ 
gegen kämpften ruſſiſche Kerntruppen, wie Garde, Kaukaſier, 
Sibirier u. dgl., häufig bis zum äußerſten, bis ſie im blutigen 
Kampf Mann gegen Mann überwunden wurden. Auch 
manche brave feindliche M. G. Bedienung tat ihre Pflicht bis 
zum letzten. Es iſt aber nun einmal die Tragik im Kriege, 
daß ſolche Helden dann dem Tode verfallen ſind. Kann man 
es andererſeits dem Angreifer, an deſſen Seiten die Kame⸗ 
raden durch die todbringende Waffe fielen, verdenken, wenn 
er die Gefallenen rächt? Mit das Unangenehmſte, was dem 
Soldaten zuſtoßen kann, iſt der nächtliche Bajonettkampf, wie 
er Teilen meiner Kompanie bei einem Vorſtoß in der Nacht 
vom 7./8. 5. 15 beſchieden war. Ich ſelbſt geriet mit einigen 
Füſilieren, ohne daß wir bisher auf den Gegner geſtoßen 
waren, bis dicht an einen ſtark beſetzten Graben, wo wir 
uns unter feindlichem Gewehr- und M. G. Feuer mit Händen 
und Füßen in den loſen Ackerboden eingruben, das Ge⸗ 
wehr mit aufgepflanztem Seitengewehr feſt in der Hand, 
jederzeit bereit, bei einem Gegenſtoß der Kaukaſier, uns bis 
aufs Meſſer zu verteidigen, ich gebe zu, angenehm war dieſe 
Ausſicht nicht, doch kam es nicht dazu, der Feind baute 
ſchließlich ab, ohne gegen uns paar Männer vorzugehen! 

Die ſtändigen Angriffskämpfe gegen die Ruſſen hatten dem 
Regiment 1 75 Opfer gekoſtet. Der eintreffende Erſatz 
beſtand vorwiegend aus älteren, ungedienten Landſturm⸗ 
leuten, ſo nahm der Kampfwert des Regiments zuſehends ab. 
Dem Gardekorps ſollte nach Beendigung des Oſtfeldzuges 
Zeit zur Ausbildung in Belgien geboten werden. Doch der 
feindliche Durchbruchsverſuch im Artois zwang zum fofortigen 
Einſatz der unfertigen Verbände in der Gegend der Loretto⸗ 
höhe in dem Brennpunkt des Kampfes. Der gefürchtete Rück⸗ 
ſchlag blieb bei uns nicht aus, Teile verſagten bei franzö⸗ 
ſiſchen Angriffen. Einzelne nunmehr milizartig zuſammen⸗ 
geſetzte, im Feuer e eee Kompanien fanden 
nicht mehr den Entſchluß, mit der blanken Waffe den ein⸗ 
gedrungenen Feind herauszuwerfen. Während dagegen an 


anderer Stelle die Kampfesluſt nicht nachgelaſſen hatte. So 
ſäuberte ein junger Leutnant v. Baſſewitz, unterſtützt durch 
einige Leute mit Handgranaten über Bank, entſchloſſen vor⸗ 
gehend einen Graben von den dort eingeniſteten Franzoſen. 
Einen feindlichen Offizier, der mit gezogenem Säbel auf ihn 
eindrang, ſchoß er auf wenige Schritt mit ſeiner Piſtole 
nieder. Bald ſetzte das tödliche Blei auch dieſem Heldenleben 
ein Ende. 

Es war nun dem Regiment in ruhigem Stellungskampf 
vergönnt, durch Drill und Erziehung die alte kriegeriſche 
Höhe wieder zu erreichen. Eine neue Kerntruppe zog im 
Auguſt 1916 in die Sommeſchlacht. 14 Tage wurde im 
Großkampf ein Stellungsteil in der Gegend von Peronne, 
ohne einen Fuß breit Boden zu verlieren, unter ſchwerſten 
Verluſten gehalten. Wenn der Franzoſe nach überwälti- 
gendem Feuer unſere Stellung in Beſitz nehmen wollte, fand 
er immer einen würdigen Empfang. Eingedrungene Teile 
wurden ſtets im Gegenſtoß mit Handgranate und Bajonett 
herausgeworfen. Der im Feuer dezimierte Verteidiger ſehnte 
den feindlichen Angriff herbei, um ſich dafür rächen zu 
können. Die Franzoſen haben auch die genügende Ehrfurcht 
vor der Garde gehabt, denn bei einem Angriff rief ein fran- 
zöſiſcher Offizier vor ſeinen heranſtürmenden Leuten, als er 
die Gardelitzen unſerer Grenadiere erkannte: „O les galons“; 
„la garde imperiale“; „quel troupe terrible; „nix pardon“; 
worauf er ſich mit ſeinen Braven ſchleunigſt durch das 
Trichtergelände zurückarbeitete. 

Das Jahr 1917 brachte dem Regiment jetzt im Verbande 
der 5. Garde⸗Diviſion ſchwere Abwehrkämpfe und gelegent⸗ 
liche Gegenangriffe an dem berüchtigten Damenweg, wobei 
es häufig zum Handgemenge kam. Wenn auch die Hand- 
ſowie die Gewehrgranaten eine überragende Rolle ſpielten, 
ſo kamen doch die anderen Nahkampfmittel ebenfalls zu 
ihrem Recht. Die mit großem Schneid durchgeführten Pa⸗ 
trouillenunternehmungen führten des öfteren zum Kampf 
Mann gegen Mann. Bei dieſen Kämpfen fand auch die 
Piſtole zweckentſprechende Verwendung, ſo drang z. B. am 
22. 9. 17 in der Gegend der Royère-Ferme eine Patrouille in 
den feindlichen Graben ein, hierbei ſchoß Unteroffizier Kie⸗ 
witz mehrere Franzoſen, die ſich zur Wehr ſetzten, mit der 
Piſtole nieder. Zwei Tage darauf bei einem anderen Pa⸗ 
trouillenvorſtoß kam es zu einem ſo erbitterten Hand— 
gemenge, daß der Grenadier Wedel von einem Franzmann 
in das Knie gebiſſen wurde. 

Die immer mehr zunehmende Überlegenheit des Materials 
zwang dazu, die Kampfesweiſe den neuen Verhältniſſen 
immer weiter anzupaſſen, ſo daß die deutſche Infanterie 
1918 nach anderen Grundſätzen angriff als zu Kriegsbeginn. 
Über den Kampfwert meines Regiments ſchrieb ich zurück⸗ 
blickend in mein Tagebuch: „Der Stand der Ausbildung 
bei Beginn der Offenſive war ein ſehr guter. Die Stimmung 
von Offizier und Mann war vorzüglich. Die Nerven und 
der Körper hatten ſich in der langen kampfloſen Zeit voll⸗ 
kommen erholt. Jeder freute ſich, wieder ſtürmend gegen 
den Feind vorgehen zu können, der entnervende Stellungs⸗ 
kampf war überwunden, das Kriegsende ſchien näher ge— 
rückt. Dementſprechend war auch das Verhalten im Kampf. 
Alles ging wieder mit demſelben Schneid und der gleichen 
Entſchloſſenheit wie 1914 vor. Herrliche Kampftage!“ 
Archivrat Soldan ſchreibt in ſeinem beachtenswerten und 
lehrreichen Buche „Der Menſch und die Schlacht der Zu⸗ 
kunft“: „Ich ſchätze mein Regiment (184) im März 1918 mit 
ſeiner reichen Kriegserfahrung nicht ſchlechter ein als die 
Truppe, mit der ich 1914 ins Feld zog!“ Bei den großen 
Angriffsſchlachten des letzten Kriegsjahres mag es häufiger 
vorgekommen ſein, daß der Infanterieangriff in der Haupt⸗ 
ſache in der Inbeſitznahme der zuſammengeſchoſſenen feind⸗ 
lichen Stellung beſtand, aber mindeſtens ebenſooft ſtieß der 
Angreifer ſpäteſtens in der Tiefenzone auf hartnäckigſten 
Widerſtand. Soldan kommt zu folgendem Schluß: „.. nach 
den Erfahrungen des Weltkrieges pflückt der Infanteriſt 
keineswegs reife, ſondern mühſam erkämpfte Früchte.“ 

Bei der Frühjahrsoffenſive 1918 kam es bei unſerem eus 
St. Quentin vorgehenden Regiment bereits am erſten Tage 
— dem 21. März — um einzelne engliſche Widerſtandsneſter 
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17 recht harten Kämpfen. Der nächſte Tag, der 22. März, 
rachte uns die Erſtürmung eines großen, überragend ge⸗ 
egenen und beherrſchenden, von den Engländern helden⸗ 
ze verteidigten Stützpunktes bei La Fontaine. Hier war 
die letzte Phaſe des Kampfes wieder der Kampf Mann gegen 
ann, hier genügte nicht die nach dem Vorſchlag des Ge⸗ 
nerals Gaſca aus angemeſſener Entfernung geworfenen 
andgranaten, um den letzten Widerſtand zu brechen, ſondern 
M Kampf Mann gegen Mann, — im Bajonettkampf mußte 
Off Gegner überwunden werden. Ich ſelbſt war als M. G.- 
0 izier nicht in vorderſter Linie. Meinem Tagebuch ent⸗ 
ehme ich aber hierüber folgende Aufzeichnungen: „In⸗ 
zwiſchen arbeiteten die Stoßtrupps des I. Bataillons ſich 
er an den Stützpunkt heran. Man konnte mit dem Glaſe 
eutlich ſehen, wie einzelne tapfere Leute das Drahthindernis 
zu durchſchneiden ſuchten, leider brachen fie alle im M. G.⸗ 
ier zuſammen. Nach erneuter M. W.- und Artillerie- 
orbereitung gelang es endlich Teilen des Bataillons in 
en Stützpunkt einzudringen. Es kam zum erbittertſten 
Rolampf gegen den noch völlig unerſchütterten Gegner.“ 
le ach tapferer Gegenwehr mußten ſich ſchließlich die Ver⸗ 
w iger ergeben, eine noch beſſere Truppe hatte ſie über⸗ 
en, „Ich war ſofort vorgeritten, um dann zu Juß 
95 Stützpunkt zu erreichen. Der Engländer ſaß zur Zeit 
9205 in dem weſtlichen Teil und feuerte von dort. Um in 
505 Graben zu kommen mußte ich über einen in der Gaſſe 
05 Drahtverhaues liegenden ſterbenden Unteroffizier hin⸗ 
ſchnſteigen. Der Tapfere hatte wohl ſelbſt die Gaſſe ge⸗ 
lierten. Sein entſetzter, gegen den Himmel gerichteter 
Er blieb mir lange Zeit in der Erinnerung. In dem Stütz⸗ 
Spit ſelbſt ſah es ſchlimm aus. Man ſah deutlich die 
deruren des erbitterten Nahkampfes. Selbſt in den Zügen 
ten efallenen kam dies zum Ausdruck. Der Feind hatte 
kiintere Verluſte als wir, auf drei gefallene Engländer kam 
65775 ein toter Deutſcher. Schlimm war der Anblick einer 
du ben erſchlagenen engliſchen M. G. Bedienung.“ 
le Regimentsgeſchichte ſagt hierüber: „Trotz M. G.⸗ 
Falte und Handgranatenſalven drangen die Grenadiere in 
f N Graben ein. Was ſich hier abſpielte, ſpottet jeder Be⸗ 
reibung. In erbitterten Einzelkämpfen wurde der tapfere 
eind erledigt. Erwürgte lagen im Graben umher, eine 
ganze M. G.⸗Bedienung wurde mit den Kolben erſchlagen.“ 
N einem derartigen Kampf kommt es nicht auf die 
f aſſe, ſondern auf jeden einzelnen Kämpfer an. „Soldan 
childert uns in ſeinem Buch meiſterhaft die Gefühle, die 
. vorſtürmenden Soldaten in ſolchen Kämpfen beherrſchen. 
„Freiwillige vor! ſo wäre es wohl nur ein Knabe, den 
rei wärmeriſcher Überſpannung des Heldentodes Lorbeer 
55 Nein, was den Mann treibt, ſind ganz andere Kräfte, 
I hohes Pflichtgefühl, ſittlicher Ernſt, kühner Wagemut, 
leiſtoniſche Luſt an Gefahren, Hoffnung, etwas Tüchtiges zu 
iſten, und Ehrgeiz!“ 
R a an den Kämpfen dieſes Tages ſämtliche Bataillone des 
Ara ments ruhmvoll beteiligt waren, ſo wurde nach dem 
ſagk de der 22. März 1918 als „Ehrentag“ beſtimmt. Soldan 
Br über dieſe Tage: „Jedes Regiment feiert heute dieſen 
luttag als höchſten Erinnerungstag im Gedenken an die 
große Zahl der Gefallenen, im Gedenken an ſeine Bravour. 
Here einem Regiment aber iſt es vergönnt, den Tag zu 
erbinden mit der Erinnerung an eine entſcheidende Kampf⸗ 
ſandlung; eine große Anzahl Regimenter verbindet ihren 
uhmeskag mit einem taktiſchen Mißerfolg!“ Das 3. Garde- 
A egiment zu Fuß kann ſich aber abweichend hiervon rühmen, 
Di ſeinem Ehrentage einen vollen Erfolg erzielt zu haben, 
bis chbruch durch die letzte feindliche Stellung und Vorſtoß 
> in die Gegend von Hamm. Zugleich hat dieſer Tag 
dezeigt, daß die 3. Gardiſten trotz der mangelhaften Er⸗ 
führung dem Gegner auch noch 1918 im Kampf Mann gegen 
1 ann überlegen waren und mit dem gleichen Schneid wie 
le angriffen, wenn auch die Kampfesweiſe ſich grund— 
gend geändert hatte. 
St m 27. Mai war es uns wieder vergönnt, die feindlichen 
wiellungen zu durchbrechen. 20 km ging es kämpfend vor⸗ 
ts. Unſere berühmte Divifion hatte einen glänzenden 
rfolg zu verzeichnen, hatte ſie doch bereits am erſten Tage 


nicht nur die Aisne, ſondern auch den Vesle-⸗Abſchnitt über⸗ 
ſchritten. Am nächſten Tage mußten die Ormont⸗Ferme und 
die benachbarten Waldſtücke, die von franzöſiſchen Jägern 
und einer engliſchen M. G.-Kompanie beſetzt waren und 
hartnäckig verteidigt wurden, mit ſtürmender Hand vom 
Regiment genommen werden. Die Regimentsgeſchichte meldet 
hierüber: „Teile vom I. Bataillon, vor allem die 4. Kom⸗ 
panie, nahmen die Ormont⸗Ferme mit dem Bajonett.“ Alſo 
auch hier wieder — Bajonettkampf, die Handgranate ſpielte 
keine überragende Rolle mehr. 

Der weitere Verlauf der Kämpfe brachte dem Regiment 

den Einſatz bei Hautevesnes — zwiſchen Soiſſons und 
Chateau-Thierry — hier kam es zu hin⸗ und herwogenden 
Kämpfen um einzelne kleine Waldſtücke, bei denen der Kampf 
Mann gegen Mann wieder eine Rolle ſpielte! Es wurde 
zum aufgepflanzten Seitengewehr gegriffen, um den ein⸗ 
gedrungenen Franzoſen wieder herauszuwerfen. 
In den Abwehrkämpfen an der berüchtigten Laffaux⸗Ecke 
im September kam es beim Regiment wiederholt zu Graben⸗ 
kämpfen. Beſonders ſchwer waren die anſchließenden Kämpfe 
in den Argonnen gegen die zwar kriegsungewohnten, aber 
friſchen und an Zahl ſowie Material weit überlegenen Ameri⸗ 
kaner. Sehr ſchwer waren die blutigen Verluſte des Regi⸗ 
ments, hier wurde tatſächlich bis zum letzten Mann gekämpft. 
Entſchloſſen hielten unter anderen die kapferen M. G.⸗ und 
Minenwerfer-Bedienungen bei den häufigen Tankangriffen 
an ihren Waffen aus, bis ſie in tapferſter Gegenwehr im 
Kampf Mann gegen Mann niedergemacht wurden. Man 
fand bei erfolgreichen Gegenangriffen manche heldenmütige 
Bedienung erſchlagen auf ihrem Plotze vor. Als ich die 
namentliche Liſte der 4411 Toten des mobilen Feldregiments 
aufſtellte, war ich erſchüttert von der großen Zahl der für 
tot erklärten Vermißten. Mit beſonderem Stolz blickt das 
Regiment auf jene Helden, die in den entſagungsvollen 
Abwehrkämpfen des Herbſt 1918 ihre Soldatenehre wahrten 
und im erbitterten Nahkampf bis zum letzten Atemzug ihre 
Pflicht taten. 

Prüft man die Anſchauungen des Generals Gaſca an Hand 
der Erfahrungen von 1918 nach, ſo wird man zu der ent⸗ 
gegengeſetzten Anſicht kommen. Maſſenſtoß!? — Das letzte 
Kriegsjahr kannte bei uns nicht mehr eine derartige An⸗ 
griffsweiſe, die neueſten Kampfvorſchriften ſchrieben die Zer- 
legung der Infanterie in kleine Teile vor. Wenn auch die 
Artillerie den Angriff erſt ermöglichte, ſo hatte die In⸗ 
fanterie ſpäteſtens in der Tiefenzone noch vorhandene Wider⸗ 
ſtandsneſter ſelbſt, unterſtützt durch ihre Hilfswaffen, unſchäd⸗ 
lich zu machen. Die letzte Phaſe des Angriffs blieb der Ein⸗ 
bruch mit aufgepflanztem Seitengewehr! War der Vertei⸗ 
diger zum hartnäckigen Widerſtand entſchloſſen, dann half 
keine aus angemeſſener Entfernung geworfene Handgranate, 
den letzten Widerſtand zu brechen, der Angreifer durfte den 
Kampf Mann gegen Mann nicht ſcheuen, ſondern er mußte 
ihn ſuchen, wenn er ſeine Kampfaufgabe löſen wollte. Das 
Seitengewehr hatte noch ſeine volle Daſeinsberechtigung als 
Waffe des Infanteriſten, nur für den Feind war es ein 
n Werkzeug. So ergeben die Lehren des 

eltkrieges, daß es auch in der a der 
Zukunft zum Kampf ann gegen ann 
kommen kann, ob es dazu kommen wird, kann nur 
der Krieg ſelbſt zeigen, vorbereitet muß der neu 28 9 
Infanteriſt auf dieſe Kampfesweiſe ſein! Unſere } 
11149 fordert daher auch auf Grund der Kriegserfahrungen 
den Einbruch mit aufgepflanztem Seitengewehr mit den 
Worten: „Unter Hurraruf wird mit der blan⸗ 
ken Waffe einheitlich eingebrochen.“ 

Man kann Soldan nur recht geben, wenn er im Hinblick 
auf den Weltkrieg zu der Schlußfolgerung kommt: „Die 
Elite des Heeres, ſeine Garde, der Mann mit Nerven wie 
Stahl — ein verhältnismäßig kleiner Teil der Front⸗ 
kämpfer —, die haben es geſchafft.“ Mir iſt es nicht ver⸗ 
ſtändlich, wie bei Betrachtungen über einen Zukunftskrieg 
die Frage: „Material oder Moral“, aufgeſtellt werden 
konnte. Die moraliſch höchſtſtehende Truppe wird ohne das 
erforderliche Material bald verſagen. So wie zur Zeit der 
Befreiungskriege geht es jetzt leider nicht mehr — die Be⸗ 
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geiſterung reicht allein nicht mehr aus, fie ſchwindet im 
Trommelfeuer und Gas bald dahin. Soldan ſagt mit Recht: 
„ .. die Folgerung zu ziehen, daß die Moral einer erſt⸗ 
klaſſigen Truppe auch über das denkbarſte zufammen— 
geballte Feuer triumphieren kann, iſt nicht gerechtfertigt.“ 
Was nützt andererſeits das überlegendſte Material, wenn 
es nicht von den beſten Soldaten bedient wird. Die 
Menſchen und nicht die Maſchinen allein werden auch in 
zukünftigen Kriegen den Ausſchlag geben. Moral und 
Material gehören, wie Taktik und Technik, für die Schlacht 
der Zukunft zuſammen. 

Nur gut ausgebildete, moraliſch hochſtehende Kerntruppen 
mit beſtem neuzeitlichen Material ausgerüſtet, werden den 
Anforderungen eines Zukunftskrieges gewachſen ſein. Sie 
können nur in nicht zu kurzer Dienſtzeit durch Drill und 
Erziehung geſchaffen werden. Ich bleibe bei meiner Anſicht, 
die ich bei Ausbruch des Feldzuges hatte und die mir der 
Krieg ſtets beſtätigte: „Die Kompanie, die den beſten Griff 
macht, ſchlägt ſich am beſten!“ Man leſe und prüfe unter 
dieſem Geſichtspunkt das Verhalten der Truppen in der 
Schlacht an der Yſer 1914 (Ypern 1914. Schlachten des 
Weltkrieges Band 10), hier zeigte es ſich, wie das kriegs⸗ 
gewohnte, durch die Friedensſchule gegangene III. Reſerve⸗ 
korps den jungen Reſervekorps mit ihrem hervorragenden 
Menſchenmaterial, trotz des vorzüglichen Geiſtes, aber in⸗ 
folge der mangelhaften Ausbildung der ſchnell aufgeſtellten 
Truppen in der Kampfführung überlegen war. 

Gute Truppen werden auch in der Zukunft den Kampf 
Mann gegen Mann nicht ſcheuen. Der Deutſche, der ſich 
im Weltkriege als der beſte Nahkämpfer erwies, braucht 
dieſem Kampfe nicht auszuweichen. Es gilt aber, den 
Soldaten hierfür zu ſtählen. Hierzu dienen zunächſt die 
Leibesübungen aller Art, damit er ſeinen Körper zu be⸗ 
herrſchen lernt, ein hierfür beſonders dienlicher Sport iſt 
das Boxen. Der Fauſtkämpfer lernt ohne Rückſicht auf 
ſeine eigene Perſon an den Gegner heranzugehen. Die 
wichtigſte Ausbildung bildet das Gewehrfechten ſelbſt, damit 
der Mann ſeine Waffe ſachgemäß gebrauchen kann. In 
der amerikaniſchen Armee wird beiſpielsweiſe der Bajonett⸗ 
kampf als Sport eingehend betrieben. Ein guter Gewehr⸗ 
fechter geht mit anderem Selbſtbewußtſein ſeinem Gegner 
zu Leibe, als ein ungeübter Kämpfer. Mehrkämpfe, welche 
die Kampfaufgaben des Soldaten vereinigen, wie Laufen, 
Überwinden von Hinderniſſen, Schießen und der Gebrauch 
des Bajonetts ſind als Abſchluß der Ausbildung beſonders 
zu empfehlen. 

Möge es dem kommenden Geſchlecht in einem Zukunfts- 
kriege vergönnt ſein, ebenſo erhebende Tage zu erleben, 
wie es für mich der 12. 3. 1915 und der 22. 3. 1918 geweſen 
find. Das Bajonett, das ſeit Jahrhunderten 
das Symbol der edelſten ſoldatiſchen 
Tugenden, der Kühnheit, der Selbſtver⸗ 
leugnung und der Pflichterfüllung bis 
zum äußerſten war, wird auch in der 
Schlacht der Zukunft kein überflüſſiges 
und hinderliches Werkzeug ſein, ſondern 
es wird ſeine Daſeinsberechtigung als 
Waffe des Infanteriſten behaupten. ; 


Die Erkrankung des Generaloberſten 
Helmuth v. Moltke). 


Von Dr. Auguſt Herrmann, Spitalsdirektor Karlsbad. 
In der „Schweizeriſchen Monatsſchrift für Offiziere 
aller Waffen und Organ für Kriegswiſſenſchaft“ (Heft 7 
und 8 vom Juli und Auguſt 1926) greift der Oberſtleutnant 
und Kommandant J. R. 24, Dr. med. Bircher das er⸗ 
ſchütternde Thema der deutſchen Stellenbeſetzung von 1914 
in den höheren Führerſtellen und im Generalſtabe auf. 
Als tüchtiger Offizier, bedeutender chirurgiſcher Chefarzt 


*) Mit Genehmigung der Schriftleitung der „Münchener 
Mediziniſchen Wochenſchrift“ (Nr. 17 vom 27. 4. 1923). 


und überragender Schriftſteller der Marne-Schlacht von 
1914 muß ſein Urteil hoch gewertet werden. Er weiſt 
nach, daß Generaloberſt v. Moltke ſchwer herzkrank in 
den Krieg zog, daß General v. Bülow an ſchwerer Adern⸗ 
verkalkung litt, daß ſein Generalſtabschef General Lauen— 
ſtein an ſchwerer Baſedowerkrankung mit Herzſtörungen 
und der Oberſtleutnant Hentſch an Gallenertrantung 
mit Melancholie litten. Dr. Bircher ſchließt: „So bietet 
ſich ein Bild von gewaltig erſchütternder Tragik, wenn 
man ſieht, wie an den entſcheidenden verantwortlichen 
Stellen Leute ſtehen, deren körperliches und ſeeliſches Be⸗ 
finden den an fie geſtellten Anforderungen einfach nicht ge- 
wachſen ſein konnte, um einen freien unabhängigen, von 
außen nicht unnötig beeinflußten Entſchluß zuftande zu 
bringen.“ — Die vier obengenannten Männer aber ſind es, 
die zum Zuſtandekommen des verhängnisvollen Rückzuges 
an der Marne 1914 zuſammengewirkt haben. 

Von Alters her waren es zwei Elemente, die den Sieg 
verbürgten: der Feldherr und ſein Heer. Wohl haben 
große Feldherren mit minderwertigen Heeren den Sieg 
an ſich zu feſſeln vermocht, doch wo der Feldherr fehlte, 
mußte auch das beſte Heer, wie das deutſche Heer von 
1914, auf die Dauer verſagen. Daher iſt es von geſchicht⸗ 
lichem Intereſſe, ſich in den ſeit drei Jahren veröffent⸗ 
lichten, aber kaum beachteten, nachſtehenden Krankheits⸗ 
bericht über den Generaloberſten v. Moltke zu vertiefen. 

Schriftleitung. 

In den Jahren 1911, 1912 und 1913 hatte ich auf die 
Empfehlung von Freunden hin die Ehre, Se. Exzellenz Herrn 
Generaloberſten Helmuth v. Moltke während ſeines Aufent⸗ 
haltes in Karlsbad ärztlich zu beraten. 

Die in dieſer Zeit gemachten ärztlichen Beobachtungen 
wieſen auf eine nicht ganz leichte Erkrankung des Patienten 
hin, und ich habe nach ſeinem Tode befreundeten Kollegen 
gegenüber mehrfach Mitteilung von dem damals erhobenen 
Befund gemacht. 

Ende 1922 veröffentlichte Ihre Exzellenz Frau Eliza 
v. Moltke Erinnerungen an ihren verewigten emahl, in 
welchen auch in Briefen des Verſtorbenen aus Karlsbad 
an ſeine Gemahlin mehrfach Mitteilungen über von mir 
gemachte ärztliche Ausſprüche erſcheinen. Da dieſe Mit- 
teilungen nicht ganz dem entſprechen, was ich zuweilen in 
privaten Geſprächen geäußert habe, erſcheint es gerechtfertigt 
und vielleicht auch nicht des allgemeinen Intereſſes ent⸗ 
behrend, wenn ich meine damaligen Beobachtungen einem 
weiteren ärztlichen Kreiſe mitteile. 

Als der Kranke im April 1911 bei mir in der Sprechſtunde 
erſchien, beklagte er ſich über eine leichte Atemnot, welche 
namentlich nach größeren körperlichen Anſtrengungen auf- 
trete, und er ſchrieb dieſe Atemnot einer Auftreibung des 
Magens zu, welch letzterer, wie er glaubte, überhaupt nicht 
in Ordnung ſei. 

Bei der Unterſuchung, welche natürlich nicht in exakt 
kliniſcher Weiſe durchgeführt werden konnte, ergab ſich der 
folgende Befund: Lunge normal. Am Herzen perkutoriſch 
eine leichte Vergrößerung der Herzdämpfung nach rechts. An 
der Herzſpitze an der Stelle des erſten Herztones ein leiſes 
Geräuſch, ebenſo ein leiſes zweites Geräuſch an der Aorta. 
Pulsfrequenz ziemlich normal. Puls regelmäßig, nicht ſehr 
geſpannt. Nach mäßiger Bewegung, raſchem Umhergehen 
im Zimmer, Steigerung der Pulsfrequenz um etwa 
30 Schläge. Nach dieſer kleinen körperlichen Anſtrengung 
bleibt der Puls zwar rhythmiſch, die einzelnen Pulsſchläge 
erſcheinen jedoch nicht ganz gleichmäßig. Zunge rein. Am 
Magen keine Empfindlichkeit, perkutoriſch keine Aufgetrieben⸗ 
heit nachweisbar. Die Leber in geringem Grade vergrößert, 
etwa zwei Querfinger den Rippenrand überragend, von 
weicher Konſiſtenz. Weder an der Leber noch in der Gallen⸗ 
blaſengegend bei Druck eine Empfindlichkeit. Keine Spur 
einer Gelbfärbung der Konjunktiva. Keine Obſtipation. Im 
Harn, der ein normales ſpezifiſches Gewicht aufwies, zeigt 
ſich mit Eſſigſäure und Ferrozyankalium eine deutliche 
Trübung, im Zentrifugat äußerſt ſpärliche hyaline Zylinder. 

Mit Rückſicht auf das Vorhandenſein von mehrfachen Herz⸗ 
geräuſchen, dem relativ normalen Blutdruck, 140 RR, glaubte 
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ec die Veränderungen am Endokard nicht nur als Begleit- 
rſcheinung einer arterioſklerotiſchen Affektion anſehen zu 
erſcſen, um ſo mehr als die Anamneſe folgende mir wichtig 
ſcheinende Tatſache ergab. Der Kranke war im Jahre vor- 
= während der Manöver an einer Angina mit Belag er- 
nf und habe damals einen Arzt veranlaßt, den Mandel⸗ 
185 ag durch Maſſage zu entfernen, in dem Wunſche, die Er⸗ 
Maffung möglichſt raſch zu beſeitigen. Der Arzt habe dieſe 
geniloge auch tatſächlich, wenn auch mit Widerſtreben, durch⸗ 
16 Hort, und der Kranke ſei mit dem Erfolg der Maſſage, 
= che den Belag in kürzeſter Zeit zum Schwinden brachte, 
5 zufrieden geweſen. Ich glaube nach dieſer Mitteilung 
4 dem Befunde nad) mit der Annahme nicht fehl zu gehen, 
deß damals, vielleicht unter Mitwirkung der Maſſage, von 
5 Mandeln aus eine Infektion des Endokards erfolgte und 
zen geſchilderte Befund als Folge der Infektion reſul— 


Eich teilte Sr. Exzellenz mit, daß ich nicht glaube, daß die 
ein einungen und insbeſondere die Beklemmungsgefühle auf 
9997 Auftreibung des Magens zurückzuführen wären, ſon⸗ 
wün daß wahrſcheinlich infolge der von ihm ſelbſt ge- 
uanſchten Maſſage der Mandeln während einer Angina 
vonulheitserreger in die Blutbahn getrieben wurden und 
aun dort aus auf das Herz und die Nieren eingewirkt 
hätten. 

angwei Tage nach erfolgter Unterſuchung ſchrieb der Kranke 

feine Gemahlin aus Karlsbad, am 19.4.1911: 

0 ch mußte dem Arzt meine Krankheitsgeſchichte erzählen, 
mei er ſagte ſofort, daß durch die gewaltſame Behandlung 
er Mandeln der Krankheitsſtoff in den Körper getrieben 
Fol en ſei und daß ich wahrſcheinlich noch immer an den 
bef gen laboriere. Er war von der Herztätigkeit durchaus 
kloptedigt, Meinte, es wäre, nachdem er mich lange be- 
undſt, batte — nur eine leichte Indispoſition des Magens 

eine leichte Schwellung der Leber zu konſtatieren.“ 
ſchrär von mir verordnete Therapie war ſehr einfach: Ein⸗ 
tion“ ung der körperlichen Bewegung, der „Magenindispoſi⸗ 
kr gen 2 Glas Mühlbrunnen, eine leichtere, aber doch 

ftige Diät, Bäder. 
Schm der Kranke manchmal über allerdings unbedeutende 
al etzen in der Herzgegend klagte, wurde zwei- bis drei⸗ 
hind während des Aufenthaltes die Herzgegend einige Minuten 
emprch vibriert, was von dem Kranken ſehr angenehm 

Alunden wurde. 

5 Se. Exzellenz nach etwas mehr als dreiwöchigem 
gau enthalt Karlsbad verließ, war das ſubjektive Befinden 
nicht da, wie der Kranke glaubte, die Magenauftreibung 
änd mehr vorhanden ſei. Der objektive Befund war unver⸗ 
ar Ay Ich frug den Kranken, ob ich nicht feinem Haus⸗ 
j 15 den er mir nicht genannt hatte, Mitteilung über den 
ant arlsbad erhobenen Befund machen ſollte. Der Kranke 
Berſtortete, daß ſein Hausarzt Homöopath wäre und eine 
ter ſtändigung desſelben nicht notwendig ſei. Auf eine weis 

1 emerkung meinerſeits, daß es doch wünſchenswert 

155 unter die Aufſicht eines allererſten Berliner Klinikers 
ſeit teten, und ob er nicht diesbezüglich ein Schreiben meiner⸗ 
A > erlauben würde, erhielt ich ebenfalls eine ablehnende 

utwort. 

Men 19. 7. 1912 ſchreibt der Kranke an ſeine Gemahlin aus 
dab sheim: „Ich fühle mich vollkommen friſch und wohl, 
Reit, keine Spur von irgendwelchen Beſchwerden, weder beim 
lich en, noch bei den langen Autofahrten, noch bei gelegent- 
em Steigen bergan.“ 
mal Jahre 1912 traf am 15. 4. Se. Exzellenz zum zweiten⸗ 
der An Karlsbad zum Kuraufenthalt ein. Der diesmal bei 
als; nkunft erhobene Befund erſchien mir etwas günſtiger 
en Vorjahre. Das Geräuſch an der Aorta war weniger 
pro ich, und der Harn zeigte bei der Anſtellung der Eiweiß⸗ 

8 e nur eine minimale Opaleſzenz. Ich freute mich, dem 

e ſagen zu können, daß ich den Befund beſſer finde 
richtetergangenes Jahr. In einem an feine Gemahlin ge— 
haß en, vom 16. 4. datierten Briefe peiht es: „Der Dr. H. 
ſriedenich heute ſehr eingehend unterſucht und iſt ſehr zu⸗ 
no en. Das Herz ganz in Ordnung. In den Nieren ift 

ch eine leichte Gereiztheit bemerkbar, aber, wie er ſagte, ſo 


wenig, daß er es gar nicht bemerken würde, wenn er nicht 
wüßte, daß im Vorjahr eine Reizung da war. Er meint, 
im Laufe des jetzigen Jahres würde ſie völlig verſchwunden 
ſein. Der Befund beſtätigte ſeine Annahme, daß es ſich 
bei mir um eine Infektion gehandelt habe. Er ſagt, die 
Nieren brauchen immer am längſten Zeit, wieder ganz frei 
zu werden, meiſt etwa zwei Jahre, was alſo auch bei mir 
ſtimmen würde ... Schonen brauche ich mich nicht, kann 
gehen und ſteigen. Ich bin ſehr froh über das günſtige Re⸗ 
ſultat der Unterſuchung, um ſo mehr, da Dr. H. ein ſehr 
penibler und genauer Unterſucher iſt.“ 

Während dieſer zweiten, bis zum 8.5. dauernden Kur 
trank der Kranke täglich 2 Glas Mühlbrunnen, welche Quelle, 
wie er ſagte, ihm im Vorjahre ſehr gut bekommen ſei. Der 
Befund bei der Abreiſe war gleich dem der Ankunft. 

Im Jahre 1913 kam Se. Exzellenz am 12. 4. mit feiner 
Gemahlin nach Karlsbad. Er konſultierte mich neuerlich, 
während ſeine Gemahlin in der Behandlung eines anderen 
Karlsbader Kollegen ſtand. Ich konnte diesmal nicht ſo wie 
im Vorjahre eine Beſſerung, ſondern eher eine kleine Ver⸗ 
ſchlimmerung des Zuſtandes Eonftatieren. Das Geräuſch an 
der Herzipige war lauter geworden, der im Vorjahre mini⸗ 
malſte Eiweißgehalt des Harnes hatte etwas zugenommen. 
Die Herzdämpfung etwas verbreitert, der zweite Bulmonal- 
ton verſtärkt. Insbeſondere erſchien mir der Puls nicht mehr 
ganz ſo regelmäßig wie bisher, und ich hatte den Eindruck, 
daß der Herzmuskel nicht mehr intakt fei. 

Ich machte auch dem Kranken die Mitteilung, daß ich dies⸗ 
mal nicht nur keine Beſſerung gegen das Vorjahr, wie er 
es erwartet hatte, konſtatieren könne, ſondern daß eine 
größere Schonung dringend notwendig wäre. Se. Exzellenz 
nahme meine Worte mit ungläubigem Lächeln auf und be⸗ 
tonte mir gegenüber ſein Wohlbefinden. Als der Kranke 
Karlsbad verließ, erlaubte ich mir, ihn in eindringlichen 
Worten zu bitten, ſich in Berlin in die Behandlung einer 
Autorität zu begeben, da mit Rückſicht auf feinen Zuſtand 
und ſeine Stellung nur der allererſte Arzt gerade gut genug 
wäre. 

Ganz entgegen ſeiner ſonſtigen, mir gegenüber ſtets ge— 
übten ganz beſonderen Liebenswürdigkeit antwortete er mir 
ſcharf: „Ich bin nicht ſo krank, wie Sie meinen“, und auf 
meine Antwort: „Exzellenz ſind aber auch wieder ſchwerer 
krank als Sie glauben“, warf er nur die Bemerkung hin: 
„Nach Ihrer Anſicht, Doktor, könnte ich ja 
nicht Chef des Generalftabes bleiben.“ Die 
Erlaubnis, einem Berliner Kliniker zu ſchreiben und den 
Beſuch des Kranken anzukündigen, wurde mir nicht erteilt. 

Im Jahre 1914 war Se. Exzellenz zweimal in Karlsbad, 
und zwar vom 15.4. bis 13.5. und vom 28.6. bis 25. 7. 
Er wohnte auch in dieſem Jahre wie immer in meinem 
Hauſe, konſultierte mich jedoch nicht, ſondern gab nur bei 
ſeiner Ankunft ſeine Viſitenkarte bei mir ab. Wie ich ſpäter 
von privater Seite hörte, war er im Jahre 1914 in die Be⸗ 
handlung jenes Karlsbader Kollegen getreten, welcher ſchon 
im Jahre 1913 ſeine Gemahlin behandelt hatte, eines Kol⸗ 
legen, welcher durch Unterleibsmaſſage und Unterernährung 
Entfettungskuren mit Erfolg durchführt. ; { 

Se. Kgl. Hoheit Prinz Wilhelm ſchreibt in feinen Er⸗ 
innerungen vom Oktober 1920: „General v. Moltke hat nie 
in einer geſunden Haut geſteckt, er war häufig leidend. Zu 
Beginn des Krieges hatte er zwei anſtrengende Kuren in 
Karlsbad hinter ſich; er war ein kranker Mann, als er in 
den Krieg zog.“ Ich kann aus dem oben angeführten Grund 
nicht ſagen, wie der Befund bei Generaloberſt v. Moltke im 
Jahre 1914 war, und weiß nicht, ob die beiden Kuren, welche 
er im Jahre 1914 in Karlsbad durchmachte, anſtrengend 
waren; doch erſcheint es mir durch die Natur der Erkran⸗ 
kung ſehr wahrſcheinlich, daß der Krankheitsprozeß, welcher 
durch drei Jahre angedauert hatte und im Jahre 1913 eine 
Verſtärkung erfuhr, auch im Jahre 1914 nicht abgelaufen war. 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 
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Am 18.6.1916 verſchied Generaloberſt Helmuth v. Moltke 
plötzlich während der Gedächtnisfeier für Generalfeldmarſchall 
Frhr. v. d. Goltz im Berliner Reichstagsgebäude unmittelbar 
nach Beendigung ſeiner Gedächtnisrede für den verſtorbenen 
Freund. Kronprinz Wilhelm ſchreibt: „Er iſt an gebrochenem 
Herzen geſtorben. Mit ihm ging ein echt preußiſcher Offizier, 
ein vornehmer Edelmann dahin.“ 

Für uns Arzte wird ſein Tod noch verſtändlicher ſein, 
wenn ich hinzufüge: Ein nicht nur von Kummer und Sorge 
zermürbtes Herz, ſondern ein durch endo- und myokarditiſche 
Veränderungen pathologiſches Herz hat an dieſem Tage zu 
ſchlagen aufgehört. 


Die Letzten am Feinde. 


Von Oberſt a. D. Ferd. v. Notz, damals Obrſtlt. u. Kdr. 
des Jäg. Rgts. Nr. 9. 

„Weltkriegsende an der mazedoniſchen Front“ heißt ein 
treffliches Buch, das im Verlage von Gerh. Stalling er⸗ 
ſchienen iſt. Es iſt der 11. Band der „Schlachten des Welt⸗ 
krieges“, die im Auftrage des Reichsarchivs herausgegeben 
worden find. In ebenjo packender wie ergreifender Weiſe 
erzählt uns das Buch von den großen Ereigniſſen auf dem 
Balkan vom Zuſammenbruch des bulgariſchen Heeres in den 
mazedoniſchen Bergen und ſeiner Vorgeſchichte an, hinweg 
über die unſagbar ſchwierigen Rückzüge der deutſchen und 
öſterreichiſchen Truppen durch Serbien und über die Donau, 
bis zu der traurigen Heimkehr in die inzwiſchen gleichfalls 
zuſammengebrochene Heimat. Eine Heldengeſchichte von er⸗ 
ſchütternder Wucht und Wahrheit! 

So erſchöpfend das Werk auch ſonſt iſt, eine kleine Epiſode, 
gewiſſermaßen der Schlußakt des großen Dramas, das ſich 
im ſerbiſchen Lande abrollte, iſt unerwähnt geblieben; ſei 
es, daß der Bearbeiter des militäriſchen Teiles, Genlt. 
Dieteriſch, ſie nicht kannte, ſie nicht kennen konnte, oder daß 
ſie aus dem im allgemeinen e Rahmen, dem 
der 11. Deutſchen Armee, hinauszufallen ſchien. 

Sie hätte aber doch wohl hineingehört; denn es handelte 
ſich um die kriegeriſche Tätigkeit deutſcher Soldaten auf dem 
eben erſt von der 11. Armee geräumten ſerbiſchen Boden, die 
in engem Zuſammenhange ſtand zu der Verteidigungs⸗ 
ſtellung, die von der 11. Armee zum Schutze Ungarns und 
in ihrem Anſchluſſe von Truppen der Heeresgruppe 
Mackenſen zum Schutze Rumäniens längs der Donau ein⸗ 
genommen worden war. 

Wenn auch die Sache ſelbſt ohne beſonderen Einfluß und 
Bedeutung für die große Kriegshandlung geblieben iſt, ſo 
ſind doch die Begleitumſtände nicht ohne Intereſſe. Vielleicht 
auch iſt das treue Ausharren deutſcher Soldaten auf ver⸗ 
lorenem Poſten, als alles um ſie wankte und ſtürzte, wert, 
der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. — 

Auch wir hatten mitten dringeſteckt in der Rieſenkata⸗ 
ſtrophe, die über die bulgariſch-deutſche Front inmitten der 
mazedoniſchen Berge hereingebrochen war. In wochen⸗ 
langen ſchweren Rückzugskämpfen war die Kraft unſerer 
braven Bataillone verbraucht. Nach Aufnahme durch friſch 
eingetroffene Diviſionen wurden wir hinter die neu gebildete 
Front in das nördliche Serbien zurückgezogen. Wir harrten 
neuer Aufgaben. 

Am 21. Oktober erhielten wir, mein kleiner Regimentsſtab 
und ich, den Befehl, uns für den Abtransport bereitzuhalten. 
Aber erſt am 25. konnte die Reiſe losgehen. 

Im Schneckentempo ging es nordwärts, bei Belgrad über- 
ſchritten wir die Donau und fuhren hinein in das ungariſche 
Land. 100 Kilometer durchbummelten wir in 30 Stunden. 
Doch die Fahrt ward noch immer langſamer; manchmal 
5 wir halbe Tage lang auf freier Strecke. Die im 

ande ausgebrochene Revolution, von der wir aber ſonſt 
nichts merkten, begann ihre lähmenden Wirkungen auf den 
Eiſenbahnbetrieb auszuüben. 

Zu unſerer Verwunderung ſchlängelte ſich ſchließlich unſer 
Zug wieder dem Südoſten zu. Eines ſchönen Morgens, am 
31. 10., erwachten wir an den Geſtaden der ſchönen blauen 
Donau, inmitten in dem prachtvollen Engpaſſe von Orſova, 
im „Eiſernen Tor“. Am 1. 11. wurden wir nach dem nahen 
Turnu Severin geleitet. 


Rumänien! Das hatte uns noch gefehlt in der ab⸗ 
wechjlungsreichen Reihe unſerer Kriegsfahrten. Der Befehl 
ereilte uns, den Zug zu verlaſſen, der 7 Tage und 6 Nächte 
unſer Obdach geweſen war. Doch der Auftrag, der uns jetzt 
wurde, ſollte uns noch einmal über die Donau zurück und 
nach Serbien hineinführen. Die Südufer des Fluſſes in 
Serbien ſowohl wie in Bulgarien waren ſonſt bereits ge⸗ 
räumt. Am 1. 11. hatte die letzte deutſche Truppe den Strom 
bei Belgrad vor dem leicht nachdrängenden Gegner über- 
ſchritten. 

Südlich von Orſova und Turnu-Severin, an der Nahtſtelle 
der beiden großen neugebildeten Frontabſchnitte in Ungarn 
und Rumänien, ſpringt die Donau in mächtigen Schlangen⸗ 
windungen nordwärts weit vor; das große, unregelmäßige, 
nach Süden offene Viereck, das ſie umfließt, iſt ſerbiſches 
Land. In der gewaltigen Höhenſtellung auf der weit vor⸗ 
geſchobenen Nordſeite dieſes Vierecks, lag eine beſondere 
Gefahr: Tief unten im Tale, im engen Felſenbett des Fluſſes 
eingezwängt, nur durch deſſen Gewäſſer vom feindlichen 
Lande getrennt, läuft die große Eiſenbahnlinie, die Haupt⸗ 
ſchlagader des Verkehrs zwiſchen Ungarn und Rumänien, 
alſo auch der beiden Heeresgruppen. Zu ihrem Schutze war 
eine ſtarke gemiſchte Abteilung aller Waffen aus meiſt öſter⸗ 
reichiſchen und ungariſchen, aber auch deutſchen Truppen, 
juſt ſo, wie ſie verfügbar geweſen waren, über die Donau 
nach Süden vor in die Linie Dl. Milanovac—Brza Palanka 
zur Abriegelung jenes ſerbiſchen Landesvierecks vorgeſchoben 
worden. 

Über dieſe Truppen hatte ich den Befehl zu übernehmen. 
Vom Feinde war nur wenig bekannt. Doch beſtand Be⸗ 
rührung mit ihm. Eine ſerbiſche Infanterie-Divifion und 
je eine ſerbiſche und eine franzöſiſche Kavallerie-Diviſion 
waren im Anmarſch gegen unſere Front gemeldet. Mit 
Sicherheit war anzunehmen, daß ſie verſuchen würden, dieſes 
letzte unerlöſte Stück ſerbiſchen Landes, das wir beſetzt 
hielten, zu befreien ſowie die für uns jo wichtige Bahnlinie 
wenigſtens lahm zu legen. Kampf ſchien unausbleiblich. 

Was ſtand hierfür zur Verfügung? 

Beim Befehlsempfang in Turnu⸗Severin war mir mit⸗ 
geteilt worden: „Eigentlich ſollten Sie noch ein öſterreichiſches 
Kavallerie-Rgt. mitherübernehmen. Das hat aber geſtrelkt. 
Auch die Haltung anderer öſterreichiſcher Truppen, die Sie 
vorn vorfinden werden, iſt bedenklich. Ihren rechten Flügel 
an der Donau, Oberſtrom, hält das IV. ungariſche Land⸗ 
ſturm-Batl. Nr. 5. Das wird nicht mehr lange aushalten. 
Es wird beſſer ſein, wenn dies „Baon“ erſt weg iſt. An⸗ 
ſchließend ſteht das k. u. k. Sturmbaon 62, 1000 Mann ſtark, 
gut zuſammengeſetzt und belobt, unter einem tüchtigen 
Führer, Hptm. H. Dann folgt ein ſchwaches deutſches Ba⸗ 
taillon Landwehr-Rgts. 5 und ein anderes Halbbatl. des 
gleichen Regiments, welches aber morgen ſchon über die 
Donau zurückgenommen wird. Den linken Flügel, angelehnt 
an die Donau, Unterſtrom, hart ſüdlich Brza Palanka, hält 
das k. u. k. Landſturm⸗Baon 1/27. An Kavallerie ſtehen 
zwei deutſche Schwadronen zur Verfügung, die 3./Reſ. 
Huſaren 7 und die 4./1. Garde-Dragoner-Agts., jede noch 
nicht 40 Pferde ſtark. Sie haben bereits Zuſammenſtöße 
mit dem Feinde gehabt und dabei unter anderen einen tüch⸗ 
tigen Offizier, Lt. v. Herwarth, verloren. Dicht hinter Brza 
Palanka, Ihrem Stabsquartier, ſteht die Artillerie, die 
1. Abt. ungar. Feldartl. Rgt. 72, mit 2 Haubitz⸗ und 1 Kan. 
Bttr., zuſammen 18 Geſchütze, Kommandant Hptm. A., ein 
guter Soldat.“ Die öſterreichiſche und ungariſche Artillerie 
genoß den beſten Ruf von Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit. 
Das wußten wir von Polen, Galizien und Albanien her. 

Um unſere rückwärtigen Verbindungen ſtand es kläglich. 
Stehend in wildem, unwegſamen, waldbedeckten und un⸗ 
überſichtlichen Gebirgslande, das nur auf der Talſtraße des 
Flußlaufes Wagenverkehr geſtattete, trennte uns der mehr 
wie 1000 m breite, in der Gebirgsenge reißende Rieſenſtrom 
von allen jenſeitigen Verbindungen. Brücken gibt es dort 
weit und breit nicht. Traurig ſchauten uns bei unſerer 
Überfahrt die letzten Trümmer der Römerbrücke an, die einſt 
Kaiſer Trajan dort erbaut hatte. Den Verkehr über den 
Strom vermittelten kleine öſterreichiſche Motorboote und 
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Tralette. Nur ein einziger dünner Fernſprechdraht, von 
rza Palanka auf dem weiten Umwege über Orſova nach 
Turnu⸗Severin war vorhanden. Oft verſagte er. An ihm 
arten nicht nur die Wellen der Donau und die Herbſt⸗ 
ürme, ſondern in höherem Maße noch die trüben Wellen 
> Stürme der entfeſſelten Volksleidenſchaften. Doch be- 
er wenigſtens Fernſprechverbindung zwiſchen den Ba⸗ 
aillonen und dem Stabe. Ein Kraftwagen zur Unterſtützung 
war uns wohl verſprochen worden, kam aber nie. 5 
R here Frontſtellung, die ich vorfand, und welche ſich längs 
es einzigen Querweges durch das Gebirge hinzog, entſprach 
en Auffaſſungen, die der überlange Stellungskrieg nur au 
0 gemein gezeitigt hatte. (Vergleichbar dem „Kordonſyſtem 
180 Epoche des Prinzen Eugen, das fich ſchon vor mehr wie 
0 Jahren als unzweckmäßig erwieſen hatte.) 
on einem Knie der Donau zum anderen, an die 35 lem 
ang, zog ſich die Stellung als eine dünne Linie über das 
ergland hinweg. Nirgends hatte fie Reſerven hinter ſich. 
29055 geringen Verteidigungsanlagen hatten deshalb irgend⸗ 
ey Widerſtandskraft nicht. Bei der erſten Berührung 
1 rch den Feind mußte ſie zerſchellen wie Glas. Dann aber 
AR unſere Lage ziemlich hoffnungslos. Wir ſaßen wie in 
ner Mauſefalle. 
G die Ereigniſſe, Schlag auf Schlag, überhoben uns des 
edankens einer Abänderung dieſer Aufſtellung durch zwed- 
äßigere Gruppierung. 


Rumänien 


Turun-Severin 


Di. Milanovac 


Serbien 


Bulgarien 


Kaum hatte ich das Kommando übernommen, als ſich 


wein, A., der Artillerie⸗Kommandant, im Gtabsquartier 
eldete. Mit tränenerſtickter Stimme berichtete er, ſeine 
anoniere hätten ihm erklärt, keinen Schuß mehr löſen zu 
ollen, es ſei denn gegen ihn ſelbſt. Sie verlangten ſofortige 
Feurückführung in die Heimat. Das zuſtändige k. u. k. Korps⸗ 
mando befahl denn auch alsbald ihren Abmarſch. 
St ls der nächſte Morgen graute, berichtete das k. u. k. 
ſei ambaon, ſein rechter Nachbar, das II. ungariſche Ldſt. 5, 
län über Nacht verſchwunden. Drüben, im Ungarifchen, ſei 
ngere Zeit Gefechtslärm hörbar geweſen. Das Baon hätte 
ſei einen Rachezug dorthin unternommen, denn geſtern 
950 eine Bagage drüben von der Landbevölkerung überfallen 
niſcden. Gener ſüdöſtliche Teil des alten Ungarn ift rumä⸗ 
miches Sprachgebiet; durch den Frieden iſt es auch zu Ru⸗ 
zänien geſchlagen worden.) Das Baon jahen wir natürlich 
niemals wieder. 
Ir m nächſten Tage war das k. u. k. Landſt. Baon 1/27 dem 
5,ungar. 5 nachgefolgt, ohne ſich zu verabſchieden. 
voller noch am Mittag erſchien der brave Hptm. H. kummer⸗ 
0 mit der Meldung, auch ſein Bataillon, das berühmte 
urmbaon (), wolle nicht mehr mitmachen. Das böſe 
eiſpiel er anſteckend gewirkt. Durch Mithören am Fern- 
Precher ſei die Verabredung der anderen Baone, den Ge- 
orſam aufzukünden, Seine 


bekannt geworden. drei 


Tſchechen-, Italiener- und Bosniaken-Kompanien hätten be⸗ 
reits gemeutert. Nur ſeine Deutſchen, etwa 120—150 Mann, 
hätten erklärt, ihm treu bleiben zu wollen. Auch dies Ba⸗ 
taillon erhielt bald den Befehl zum Heimmarſch. 

So blieben wir binnen kurzem mit dem III./ Ldw. 5 und 
den beiden kleinen Schwadronen allein auf weiter Flur. 


Das Bataillon zählte noch 214 Gewehre, die Schwadronen 
35 und 39 Pferde. Das Bataillon wurde nun nach Brza 
Palanka herangezogen; die Schwadronen übernahmen ab⸗ 
wechſelnd den ſchweren Aufklärungsdienſt und ſicherten 
zwiſchen Miroc und Golubinje bis Jakubovac. Wiederholt 
kam es zu Scharmützeln zwiſchen Patrouillen, wobei die 
Dragoner und Ref. Huſaren ihren alten guten Ruf der Tapfer⸗ 
keit bewährten, aber auch Verluſte erlitten. 


Für längere Zeit war dieſe Lage nicht denkbar. Doch 
hieß es auszuharren. Der Ruhm, der Letzte am Feinde zu 
ſein, erſcheint nicht jedem immer erſtrebenswert. Angenehm 
war ja das Gefühl gerade nicht, daß man beim Hinlegen zum 
Schlafe nicht ſicher war, entweder in Feindeshand oder gar 
nicht mehr zu erwachen. Dennoch war den an ſich vielleicht 
verſtändlichen Meinungen, aus der heiklen Lage heraus⸗ 
zukommen, mit Gleichmut und Seelenruhe entgegenzuwirken. 


Was ſollte aber geſchehen, wenn wir von der erkannten 
vielfachen Übermacht des Feindes angegriffen und, weit vor⸗ 
geſchoben und ohne Flügelanlehnung ſowie ohne jede Aus⸗ 
ſicht auf Unterſtützung, wie wir waren, umgangen und ab⸗ 
geſchnitten wurden? Die Reiter hätten ſich allenfalls noch 
durch Schwimmen mit den Pferden retten können und 
waren es gewillt. Ein ſehr ernſtes Wagnis angeſichts der 
außergewöhnlich ſchwierigen Stromverhältniſſe dort! Wie 
aber war den braven alten Landwehrleuten zu helfen, wenn, 
was zu erwarten ſtand, im Augenblick der Not die Überſetz⸗ 
möglichkeiten fehlten? 

Ein Troſt konnte den braven Kerls gegeben werden: Wein! 
So reichlich war er in allen Kellern vorhanden, daß er be⸗ 
ſchlagnahmt und unter Verſchluß genommen war, um Unzu⸗ 
träglichkeiten zu vermeiden. Jeder Mann erhielt täglich ſein 
gutes Maß. Auch an Verpflegung ermangelte es im Lande 
nicht: Schweine waren im Überfluß vorhanden. 

So vergingen die nachfolgenden Tage in Abwarten und 
angeſpannter Aufmerkſamkeit. Kam der Feind, um uns 
als „gefundenes Freſſen“ endlich zu vereinnahmen, oder kam 
Befehl, der uns von dem verlorenen Poſten abberief? Leicht 
hätten wir es dem Feinde nicht gemacht. Das war unſer 
feſter Wille. 


Aber der Feind rührte ſich nicht! Sah er den Krieg bereits 
als beendet an, da Waffenſtillſtandsverhandlungen im Weſten 
eingeleitet waren? Anderen Orts wurde doch noch blutig 
gekämpft. Der Feind vor uns ſchien ſelbſt die erſichtlich 
leichte Mühe zu ſcheuen, uns aus dem letzten Zipfel ſeines 
Landes zu vertreiben. 

Von den Vorgängen der großen Welt drang nur dürftige 
Kunde bis in unſeren Krähwinkel. Doch erfuhren wir, Un⸗ 
garn ſei in hellem Aufruhr; 1 ſei ebenfalls völlig 
zuſammengebrochen. Der Eiſenbahnverkehr von Rumänien 
nach Ungarn, alſo auf der Donautalbahn, die wir zu decken 
hatten, jtode gänzlich. Dann aber ſchien auch unſere Auf⸗ 
ſtellung fo weit vorgeſchoben überflüſſig. Weshalb beließ 
man uns noch da vorn? Doch der Soldat hat nicht viel 
nach Gründen zu fragen. Er hat zu gehorchen! 

Muſterhaft blieb das Verhalten der Truppe bis zum letzten 
Augenblick. Kein Wort der Ungeduld oder der Angſtlichkeit. 
Das war der alte gute Geiſt noch; der Geiſt heldenmütiger 
Pflichttreue und des Gehorſams, den uns dieſelbe Landwehr 
vom Ldw. Rgt. Nr. 5 bereits drei Jahre vorher in den 
1 8 Kämpfen unſerer 8. Armee unter Scholtz' Führung, 

. der auch jetzt wieder e war, 
in Polen, bei der 11. Landwehr-Divifion bewieſen hatte; der 
gleiche Geiſt, den die Reitersleute immer wieder auf ihren 
vielen Kriegszügen durch faſt alle Länder des Erdteils ge⸗ 
pflegt hatten! Nichts von Ankränkelung, die leider anderswo 
in die Erſcheinung trat. Still und ernſt tat jeder ſeine Sol⸗ 
datenpflicht. Dabei waren die Landwehrleute überaltert. 
Längſt war alles nur irgend Feldbrauchbare aus ihren Reihen 
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herausgezogen und nach dem Weſten gegangen. Aber an 
ihrer Spitze ſtand ein ganzer Mann, der Huſarenmajor 
v. Boyneburg. 

So iſt denn dieſes feſte und getreue Ausharren deutſcher 
Männer in ſchier verzweifelter Lage, als alles um fie zu⸗ 
ſammenzubrechen ſchien, als auch der letzte Verbündete längſt 
davongelaufen war, ein Lichtblick! Möge der Geiſt, der ſie 
beſeelte, dermaleinſt wieder auferſtehen in unſerem Volke! 

Am 8. 11. erhielten wir den Befehl, auf Cladovo (am Süd⸗ 
ufer des nördlichen Donaubogens) zurückzugehen. Dort hatte 
ſächſiſcher Landſturm bereits eine Art „Brückenkopf“ (wenn 
auch ohne Brücke) abgeſteckt. Aber auch dieſer war für meine 
kleine Schar viel zu weitläuſig und zu umfangreich. In der 
Nacht zum 9. zogen war dorthin ab: in tadelloſer Ordnung 
und Haltung. 

Es war an der Zeit, wenn wir die letzte Übergangs⸗ 
möglichkeit mit den Motorbooten nicht verpaſſen wollten. 
Die Bemannung der k. u. k. Donau-Flottille ſtand nämlich 
auch vor dem Streik. Durch Bewilligung doppelter Löhnung 
und Eßportionen hatte man fie bisher noch zu ködern ge- 
wußt. Über den 10. 11. hinaus wollten ſie aber keinenfalls 
bleiben. Dagegen war nichts zu machen. 

Der 10. 11. war ein Sonntag. „Unglück am Sonntag“ 
war ſeit Kriegsbeginn bei allen Schwarzſehern ſprichwörtlich. 
Heute ſollten ſie noch einmal recht behalten. 

Unſer Abſchnittskommandeur, Oberſt O., ſetzte zu uns her⸗ 
über, um uns mit Tränen in den Augen die Abdankung 
unſeres Kaiſers und Königs als erſte Folge der Umwälzung 
in Deutſchland mitzuteilen. 

Das alſo war das Ende! Die Herzen wurden uns ſchwer. 
Am ſelben Abend noch leiſteten wir dem Befehl Folge, uns 
über die Donau zurückzuziehen. 

Als wir über den Strom ſetzten, verſanken um uns die 
Berge im letzten Strahl der untergehenden Sonne. Uns 
ſchien, als ob mit ihr auch unſeres Glückes Sonne, des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes Macht und Herrlichkeit in Nacht verſänke. 
Blutrot am Himmel die Wolken, wie eingetaucht in ein Meer 
von Blut, dem Blute von Millionen, die nun umſonſt ge⸗ 
litten und geſtorben. Schwarz legten ſich die Schatten der 
Nacht auf das Tal. So ſchwarz und düſter lag auch vor 
uns die Zukunft. Der letzte Schein erloſch. Kein Stern, kein 
Licht ſchien das Dunkel durchdringen zu wollen. Um uns, 
unter uns gurgelte das kalte Grauſen. Uns war, als trieben 
wir in einem Strom von Tränen und Herzeleid; als verſänke 
um uns alles, was uns einſt ſtolz und ſiegesfroh gemacht 
hatte: Kreuz, Krone und Schwert. Und herauswuchſen aus 
dem Chaos die Haßgewalten der Lüge, des Neides, des Ver⸗ 
rates, der Gemeinheit in jeglicher Geſtalt. Entehrt und ge⸗ 
ſchändet der deutſche Name, und wir mit ihm! 

Einſt hatte Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt, der Be⸗ 
gründer preußiſch-deutſchen Waffenruhms, voll Ingrimm 
über gemeinen Verrat beim Rückzug aus dem Elſaß ſeinen 
Degen in den ſtrömenden Rhein geworfen. Jetzt, bei unſerem 
letzten, traurigen Rückzuge über die Donau, dachten wir an 
ſein Wort, ſeinen Mahnruf an die Zukunft. 


Deutſchlands Lufflage nach Abſchluß der 
Pariſer Luftfahrtverhandlungen. 


Die Pariſer Luftfahrtverhandlungen, die ſeit 6. 12. 1925 
ſtattfanden, ſind im Mai d. J. beendet worden. Sie ſind 
inſofern von einſchneidender Bedeutung, als diesmal tat⸗ 
ſächlich verhandelt worden iſt, und wir uns nicht — wie 
ſonſt — einem Diktat zu unterwerfen hatten. Daß dieſe 
Verhandlungen ein halbes Jahr lang gedauert haben, be= 
weiſt, wie ſchwierig es geweſen iſt, über die wichtigſten 
Fragen der Luftfahrt eine Einigung zu erzielen. Es hat 
neuer deutſcher Zugeſtändniſſe bedurft, um wenigſtens die 
Hauptſache zu erreichen: Abſchaffung der Begriffsbeſtim⸗ 
mungen, nach denen jedes Flugzeug, das eine beſtimmte 
Höchſtleiſtung überſtieg, als Kriegsflugzeug angeſprochen 
wurde und ſomit verboten war. 

Das Ergebnis der Verhandlungen, auf das noch näher 
eingegangen wird, iſt nicht in einem Vertrag niedergelegt, 


ſondern in einem Notenwechſel zwiſchen dem deutſchen Bot- 
ſchafter in Paris und der Botſchafterkonferenz, in der die 
Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche, Belgiſche und Japaniſche 
Regierung vertreten ſind. 

In dieſem Notenwechſel ſind die Vereinbarungen enthalten, 
die wegen der künftigen Geſtaltung der deutſchen Handels- 
luftfahrt getroffen ſind. Nach dieſem verpflichtet ſich die 
Deutſche Regierung, eine Verordnung folgenden Inhalts zu 
erlaſſen und in Kraft zu ſetzen: 

J. 8 1. Es iſt unterſagt, Luftfahrzeuge zu bauen, zu 
halten, einzuführen oder in Verkehr zu ſetzen, die in irgend⸗ 
einer Weiſe gepanzert oder geſchützt ſind, oder die mit Ein⸗ 
richtungen zur Aufnahme von Kriegsmaſchinen jeder Art, 
wie Kanonen, Maſchinengewehren, Torpedos, Bomben, oder 
mit Viſier⸗ und Abwurfeinrichtungen für ſolche Maſchinen 
verſehen ſind. 

§ 2. Jede Zuwiderhandlung gegen $ 1 dieſer Verordnung 
wird mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Reichsmark und mit Ge— 
fängnis bis zu drei Monaten oder mit einer dieſer beiden 
Strafen beſtraft. Die Luftfahrzeuge werden eingezogen und 
unbrauchbar gemacht. 

II. Die Deutſche Regierung wird die Zivilluftfahrt nur in 
den Grenzen einer normalen Entwicklung fördern, die Bei⸗ 
hilfen zur Handelsluftfahrt ſollen in entſprechendem Rahmen 
gehalten werden. 

Während gegen die unter I zu erlaſſende Verordnung 
nichts einzuwenden iſt, denn ſie beruht auf Artikel 198 des 
Verſailler Vertrages, geht die Verpflichtung unter II über 
den Rahmen des Verſailler Vertrages hinaus, denn dieſer 
kennt keine Einſchränkung der deutſchen Zivilluftfahrt. 

III. Die Deutſche Regierung verpflichtet ſich, den Bau oder 
die Einfuhr von Flugzeugen, die die techniſchen Merkmale 
neuzeitlicher Jagdflugzeuge hinſichtlich des Leergewichts, des 
Verhältniſſes des Leergewichts zur Motorenleiſtung, der Sitz⸗ 
anordnung, der Bauſicherheit, der Steiggeſchwindigkeit, der 
Fluggeſchwindigkeit und der Gipfelhöhe beſitzen, von ihrer 
beſonderen Genehmigung abhängig zu machen. 

Die Deutſche Regierung wird dieſe beſondere Genehmigung 
ausſchließlich zur Teilnahme an öffentlich angekündigten 
internationalen Wettbewerben oder an offiziell überwachten 
Rekorden ſowie zu den für dieſe Teilnahme erforderlichen 
Vorbereitungen erteilen. Dieſe Vorbereitungen dürfen 
Übungen in den Luftfahrerſchulen nicht einſchließen. Die 
Anzahl dieſer Flugzeuge hat ſich in den Grenzen der An⸗ 
zahl derjenigen Zivilflugzeuge gleicher Art zu halten, die in 
einem anderen Lande Europas für die oben bezeichneten 
Zwecke verwendet werden. 

Die Deutſche Regierung wird die geeigneten Maßnahmen 
ergreifen, damit die Zahl der Flugzeugführer, die ſolche Flug⸗ 
zeuge führen dürfen, ſich im Rahmen der oben bezeichneten 
Bedürfniſſe hält. 

IV. Die Deutſche Regierung trägt dafür Sorge, daß aus 
öffentlichen Mitteln keine Beihilfen für Sportflugausbildung 
und Sportflugfortbildung von Flugzeugführern über die Be⸗ 
dürfniſſe des Luftverkehrs und der Fabriken hinaus gewährt 
werden. Geldpreiſe und Organiſationsmittel für Wettbewerbe 
ſollen nicht den Charakter von Beihilfen erhalten und nur 
für anerkannte Wettbewerbe gewährt werden. 

Dieſe Verpflichtung iſt außerordentlich hart, denn es wird 
der Regierung dadurch die Möglichkeit genommen, die flug⸗ 
begeiſterte deutſche Jugend im erforderlichen Maße zu unter⸗ 
ſtützen, während andere Länder für ihre Jugend tun können 
was ſie wollen. Auch dieſe Verpflichtung geht über den 
Rahmen des Verſailler Vertrages hinaus, wird aber nicht 
zu vermeiden geweſen ſein, um andere Vorteile zu erlangen. 

V. Ausbildung und Fortbildung im militäriſchen Fliegen 
wird verboten. 

Die Beziehungen der Behörden, die ſich mit Organiſation 
oder Verwaltung einer bewaffneten Macht befaſſen, zur Luft⸗ 
fahrt beſchränken ſich auf die Luftabwehr vom Boden aus. 

Reichswehrangehörige dürfen lediglich im Sportfliegen 
auf eigene Koſten, ohne Beihilfe oder Sonderurlaub aus⸗ 
gebildet werden, und zwar bis zur Höchſtzahl von 36; vom 
1. 1. 1926 an dürfen jährlich 6 Ermächtigungen zur Aus⸗ 
bildung erteilt werden, nach 6 Jahren jährlich 3 neue für 
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ewa freiwerdende Ermächtigungen. Ermächtigungen aus⸗ 
ſcheidender Inhaber dürfen im folgenden Jahr über die feſt⸗ 
geſetzte Normalzahl hinaus erſetzt werden. Reichswehr⸗ 
angehörige, die vor dem 1. 4. 1926 einen Flugzeugführer⸗ 
„ein beſaßen, können bis zur Höchſtzahl von 36 weiter- 
fliegen. 
5 Über beide Gruppen fliegender Reichswehrangehöriger 
> Liſten zu führen. 

J. Die Deutſche Regierung veranlaßt außerdem die Füh- 

rung folgender Liften: f 

a) Fabriken, welche Luftfahrtgerät herſtellen; 

b) fertiggeſtellte oder im Bau befindliche Luftfahrzeuge 
und Luftfahrzeugmotoren; die für Ausfuhr beſtimmten 
Luftfahrzeuge und Motoren ſind beſonders zu führen; 

o) Flugzeugführer und Flugſchüler; Flugzeugführer, die 
die unter III bezeichneten Flugzeuge führen können, 
ſind beſonders in Liſten einzutragen; 

4) Unternehmungen, die eine Luftverkehrslinie betreiben; 

0) Vereinigungen, Geſellſchaften, Einzelperſonen, die 
Luftfahrt treiben oder Luftfahrzeuge verwenden; 

f) ſonſtige Eigentümer von Luftfahrzeugen. 

VII. Führerloſe Flugzeuge ſind unterſagt. 
führ Polizeibeamte gelten dieſelben Einſchränkungen wie 
a Reichswehrangehörige. Es dürfen jedoch 50 Beamte, die 
bil die einzelnen Flughäfen verteilt ſind, eine Luftfahrtaus⸗ 
mudung erhalten und den Flugzeugführerſchein beſitzen, da⸗ 
it die Beaufſichtigung der Handelsluftfahrt mit voller Sach⸗ 
enntnis durchgeführt werden kann. Dieſe 50 Führerſcheine 
ſchenen nur dann erſetzt werden, wenn ihre Inhaber aus⸗ 
eiden oder das 48. Lebensjahr erreicht haben. 
d Deutſchland erhält ferner das Recht, über das deutſche, von 
Flu Alliierten beſetzte Gebiet zu fliegen. Jedoch müſſen die 
luügzeuge, die von dieſem Recht Gebrauch machen wollen, 


Haben enehmigung der alliierten Rheinlandoberkommiſſion 


undeutſchland darf ferner in einer Zone je 50 km öſtlich 
d weſtlich des Rheines 4 Flughäfen und 12 Verkehrslande⸗ 
übe unterhalten. Die Flughäfen haben ſich in Köln und 
und fort, ein weiterer nach eigener Wahl nördlich Kölns 
[ ſüdlich Frankfurts zu befinden. Die Ausmaße dieſer 
mä plätze ſollen den Bedürfniſſen, die ſich aus dem regel⸗ 
äßigen Flugbetrieb ergeben, entſprechen. : 
un ie Verkehrslandeplätze follen nicht größer als 80 ha ſein 
id dürfen nur mit einer zerlegbaren Halle bis 1500 qm 
für de ausgeſtattet ſein. Dieſe Halle ſoll nur die Wohnung 
ein den Wächter, eine Unterkunftsmöglichkeit für Paſſagiere, 
a Telephonanlage und einen feuerſicheren Keller für Auf⸗ 
wahrung von Nachtſignalen enthalten. 
Be Luftſchiffhalle in Friedrichshafen braucht nicht zerſtört 
werden und ſteht Deutſchland zur Verfügung, die alliierten 
ale derungen verzichten zugunſten der Deutſchen Regierung 
uf ihre Eigentumsrechte an den Anlagen in Friedrichshafen. 
eff erner werden die Luftfahrteinrichtungen, die im Inter⸗ 
ſteh des internationalen Luftverkehrs in Deutſchland be- 
auen geblieben ſind, nunmehr an Deutſchland abgetreten, 
vel gßentumsrechte wird von den alliierten Regierungen 
et. 
Hierdurch ſind greifbare Vorteile errungen worden. Und 
9 1 0 man weiter bedenkt, daß die Begriffsbeſtimmungen 
milde hoben find, die mit Regel 4 die Gipfelhöhe mit 4000 m, 
Reb, Regel 5 die Stundengeſchwindigkeit mit 170 km, mit 
i 6 die Betriebsſtoffmenge und mit Regel 7 die Nutzlaſt 
der 600 kg feſtlegten, dann kann man mit dem Ergebnis 
r Pariſer Verhandlungen zufrieden ſein, obwohl nicht alles 
. t worden ift, was in Luftfahrerkreiſen wünſchenswert 
größten. Auf jeden Fall bedeutet das Abkommen einen 
Waben Schritt vorwärts. Die nächſten Jahre werden zeigen, 
5 die deutſche Handelsluftfahrt leiſten kann, wenn ſie nicht 
mu, nobängig iſt von den Feſſeln der Begriffsbeſtim⸗ 
20 59 betreibt die Deutſche Lufthanſa einen Luftverkehr 
ftr 52 Strecken; täglich werden einſchließlich der Rußland⸗ 
ecke der Deruluft 38 000 km zurückgelegt — eine Strecke, 


die faſt dem Erdumfang am Aquator entſpricht. Im Monat 
Juni wurden 7000 Flugſtunden erreicht, die Regelmäßigkeit 
des Betriebes erreichte mit 98 vH. eine erfreuliche Höhe. 
Dieſe Ergebniſſe wurden erzielt trotz des e un⸗ 
günſtigen Wetters, das die bekannte Depreſſion Vb uns in 
dieſem Jahre gebracht hat. Wir wollen hoffen, daß dieſe 
Aufwärtsbewegung der deutſchen Luftfahrt weiterhin er⸗ 
halten wird, und daß eine Zeit kommt, die uns von den 
einſchränkenden Verpflichtungen der Pariſer Verhandlungen 
völlig befreien wird. Tſch. 


Der Luftſchutz. 


„La France Militaire“ v. 27. 4. 1926 befaßt ſich wiederum 
mit einem amerikaniſchen Aufſatz über den Luftſchutz, den 
der Brig. General C. L. H. Ruggles vom Ordnance Depart- 
ment kürzlich in der „Army Ordnance“ veröffentlicht hat. 

Danach iſt das Ziel der Luftabwehr: 

a) der unmittelbare Schutz aller Anlagen auf der Erde 
gegen Bomben- und andere Angriffe der Flieger; 

b) ein ähnlicher Schutz der Truppen, einſchl. der Artillerie, 
gegen tieffliegende Flieger; 

e) die Fernhaltung oder Vernichtung der feindl. Flieger, 
wenn eigene Flieger nicht vorhanden ſind; 

d) die Zerſprengung der feindl. Geſchwader, um fo den 
eigenen Fliegern den Angriff zu erleichtern; 

e) die Unterſtützung der eigenen Flieger, wenn ſie ſich in 
der Unterlegenheit befinden; 

f) die Benachrichtigung der eigenen Flieger über die An⸗ 
weſenheit feindl. Flieger. 

Zur Erfüllung aller dieſer Aufgaben werden folgende Ab⸗ 
wehrmittel für nötig gehalten: M. G. auf beſonderem Flieger⸗ 
geſtell, 3,7 em⸗Maſchinenkanonen, Flugabwehrkanonen von 
7,62 und 10 em, beweglich und ortsfeſt, Scheinwerfer und 
Horchpoſten. 

Unter Hinweis darauf, daß die Entwicklung der Flugabw. 
Artl. erſt mit dem Weltkriege eingeſetzt hätte (was übrigens 
nicht ganz zutrifft), wird hervorgehoben, daß man ſich an⸗ 
fangs mit unvollkommenem und behelfsmäßigem Material 
hätte begnügen müſſen. Trotzdem wäre die Flugabw. Artl. 
auch damals ſchon von großem Nutzen geweſen. Infolge der 
ſpäter einſetzenden Vervollkommnungen des Geräts hätten 
ſich die Erfolge weiter gehoben. Als Beweis hierfür werden 
die Schußzahlen angegeben, die in den verſchiedenen Kriegs⸗ 
jahren auf ein abgeſchoſſenes Flugzeug kommen: 

Frankreich: 1916: 11.000 Schuß, 1918: 7500 Schuß; _ 
England: 1917: 8000 Schuß, 1918: 4550 Schuß und in 
den letzten Monaten 1918: 1300 Schuß. 

Die Amerikaner wollen 1918 58 Flugzeuge abgeſchoſſen 
haben bei einer mittleren Schußzahl von nur 605 je Flug⸗ 
zeug. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß die Zahlen mit Vorbehalt 
aufzunehmen ſind. Denn einmal ſind die Unterlagen, nach 
denen ſie bei den einzelnen kriegführenden Mächten er⸗ 
mittelt worden ſind, verſchieden, ſo daß keine geeignete Ver⸗ 
gleichsbaſis beſteht. So fällt es auf, daß die Franzoſen, die 
als vorzügliche Artilleriſten bekannt ſind, ſchlechter abſchneiden 
als die beiden anderen Länder, und vor allem, daß die 
Amerikaner, für die hauptſächlich die letzten vier Monate 
vor dem Waffenſtillſtand in Betracht kommen, trotz ihrer 
viel geringeren praktiſchen und theoretiſchen Erfahrung un⸗ 
verhältnismäßig günſtigere Ergebniſſe erzielt haben ſollen. 
Ferner bieten derartige Zahlen überhaupt keinen gerechten 
Maßſtab zur Beurteilung der Leiſtungen der Flugabwehr. 
Wie auch General Ruggles weiterhin ausführt, darf nicht 
außer acht gelaſſen werden, daß die Flugabw. Artl. an ſich 
ſchon die Flieger in größere Höhen zwingt und ihre Arbeit 
erſchwert, und daß viele Flugzeuge ſchwer beſchädigt durch 
das Flugabw. Feuer hinter den eigenen Linien landen oder 
bei der Landung zu Bruch gehen, was naturgemäß auf 
feindl. Seite nicht feſtgeſtellt und daher auch nicht der Flug⸗ 
abw. Artl. als Erfolg gutgeſchrieben werden kann. 


343 


1926 — Militär-Wochenblatt — Nr. 10 


344 


„Im übrigen“, ſo fügt der Verfaſſer hinzu, „habe ich 
während einer kürzlich unternommenen Reiſe in Europa 
eine beträchtliche Zeit zum Studium des Luftſchutzes ver⸗ 
wendet. Die Hauptmächte Europas ſind von der Notwendig⸗ 
keit des Luftſchutzes überzeugt, und man glaubt allgemein, 
daß die Ausſichten dieſer Waffe mit den Fortſchritten in der 
Erforſchung des Flugabwehrproblems und in der Entwick⸗ 
lung des neuzeitlichen Geräts ſchnell ſteigen werden.“ 

Hoffen wir, daß dieſe Erkenntnis ſich auch in Deutſchland 
Bahn bricht. Großkreutz. 


Ein engliſches Urteil über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrag. 


In einem „Berlin und Moskau“ überſchriebenen Aufſatz 
der engliſchen Wochenſchrift „The Obſerver“ legte der be⸗ 
kannte Journaliſt und Politiker J. L. Garvin das deutſch⸗ 
ruſſiſch⸗engliſche Problem in fo ſeltener Klarheit und Objek⸗ 
tivität dar, daß wir unſeren Leſern einen ausführlichen Aus⸗ 
ug aus dem Leitartikel nicht vorenthalten wollen. Garvin 
ſchreibt u. d 5 

Wir ſind durch die forcierte Empfindlichkeit in den diplo⸗ 
matiſchen Zirkeln verſchiedener Hauptſtädte beluſtigt, nicht 
weil der Vertrag unwichtig wäre, ſondern weil dieſe Auf- 
regung abſurd iſt. Seit dem Vertrag von Verſailles war 
es ſicher, daß der Teutone und der Moskowiter ſchließlich zu⸗ 
ſammenkommen würden. Es handelt ſich um eines jener 
Ereigniſſe, die unſichtbar geſchrieben ſtehen, lange bevor ſie 
formell aufgezeichnet werden. Ein von dem nach zariſtiſchen 
diplomatiſchen Inſtinkten handelnden Tſchitſcherin angebotenes 
Angriffs⸗ und Verteidigungsbündnis iſt von der deutſchen 
Regierung klugerweiſe abgelehnt worden. Der mildere Ver⸗ 
trag, in den Deutſchland nun eingetreten iſt, iſt berechtigt in 
jeder Hinſicht. Es beſteht nicht die geringſte Urſache, den 
roten Teufel an die Wand zu malen, denn der Gang der 
Dinge erinnert uns an einige klare Wahrheiten, die wir 
vergeſſen haben. 5 5 0 

Erſtens: Wenn der Völkerbund erfolgreich wirkt, wird es 
keinen großen Krieg geben, und der deutſch⸗xuſſiſche Neu⸗ 
tralitätsvertrag iſt keine Bedrohung, ſondern eine Stärkung 
des Friedens. Zweitens: Wenn der Völkerbund in den 
nächſten zwei Jahrzehnten verſagt, werden Deutſchland und 
Rußland ſicher auf der gleichen Seite zu finden ſein und 
nicht allein ſtehen. Drittens wird Deutſchland nur dann 
ſeinen Sitz in Genf annehmen, wenn das kürzliche beklagens⸗ 
werte Fiasko ſchleunigſt wieder gutgemacht und die Ver⸗ 
ſprechungen von Locarno in ihrer urſprünglichen Bedeutung 
wieder hergeſtellt werden. Viertens: Wenn Deutſchland im 
Völkerbund ſein wird, wird es beharrlich ſeine Forderung auf 
Reviſion des Verſailler Vertrages erheben und in verſchie⸗ 
denen Fragen der Stellvertreter Rußlands ſein. Fünftens 
wird ohne Rußlands Mitarbeit die Abrüſtungskonferenz zu 
keinem praktiſchen Ergebnis kommen. Der Fortſchritt ver⸗ 
ſchiedener in ſich verbundener Fragen Europas wird davon 
abhängen, ob in anderen Ländern eine geänderte Ein⸗ 
ſtellung gegen zwei mächtige Völker Platz greifen wird, die 
nun die grundlegende Bedeutung ihrer gemeinſamen Inter 
eſſen wieder erkannt und befeſtigt haben. 

Die Alliierten ſelbſt haben 1919 alle Gegenſätze zwiſchen 
Deutſchland und Rußland weggeräumt und in den 1 5 
auswärtigen Fragen ein feſtes gemeinſames Intereſſe her⸗ 
geſtellt. Die deutſche und ruſſiſche Raſſe zählt bereits jetzt 
Kon zuſammen beträchtlich mehr als 200 Millionen Men⸗ 
chen. Sie werden zu einer Zeit, die die jüngeren unter uns 
noch erleben werden, ſich den 300 Millionen nähern. Es iſt 
wie bei einer der elementaren Kräfte der Erde. Ihr werdet 
I niemals feſſeln mit papiernen Ketten, die 1 London, 

aris und Rom mit Hilfe von Warſchau und der Kleinen 
Entente geflochten ſind. Schrittweiſe und langſam werden 
die großen Mächte dazu kommen müſſen, das verhaßte Wort 
Reviſion zu übernehmen und einigen von den großen Auf⸗ 
gaben, die es umſchließt, ins Auge ſehen müſſen, oder es 
wird keinen Völkerbund und keinen Frieden geben. Dieſe 
Aufgaben können nicht übereilt, ſie können aber auch nicht 
aufgehalten werden. 


aufrechterhalten würde? 


Kurzum, kluge Staatsmänner, die bei Zeiten mit kom⸗ 
menden Realitäten rechnen, würden es für begründet an⸗ 
ſehen, daß in naher Zukunft das deutſche Volk 70 bis 80 Mil⸗ 
lionen zählen wird. Wie kann es dauernd niedergehalten 
werden, ſelbſt wenn, was unmöglich iſt, eine feſte Kom⸗ 
bination von England, Frankreich, Italien und Polen und 
der Kleinen Entente immer nur zu dieſem einzigen Zweck! 
Zwangsweiſe entwaffnet, inmitten 
von kleinen und großen Nachbarn, die bis an die Zähne be⸗ 
waffnet ſind, wird die deutſche Raſſe potentiell ſtärker denn je. 
Wie kann ſie noch jahrelang unter einer Art fremder Diktatur 
oder Vormundſchaft gehalten werden? Wie kann ihre For⸗ 
derung, als ziviliſierte Macht gleichberechtigt behandelt zu 
werden, abgeleugnet werden? 

Die Deutſchen werden hauptſächlich vier Dinge fordern: 
Erſtens, daß die franko⸗britiſche Beſetzung des Rheinlandes 
nicht mehr ſieben Jahre lang dauern darf. Zweitens, daß 
fie nicht von kolonialen Unternehmungen und Beſitzungen 
ausgeſchloſſen ſein werden. Drittens, daß ihre Oſtgrenzen 
geändert und ihre Freiheit, den freiwilligen Anſchluß Sſter⸗ 
reichs zu geſtatten, anerkannt wird. Viertens, daß Deutſch⸗ 
land ebenſoviel oder ebenſowenig recht habe, ſich zu be— 
waffnen wie irgendein anderes Volk. Dieſe Forderungen 
werden kommen, ob im oder außerhalb des Völkerbundes. 
Sie können nicht einfach abgewieſen werden. 

Inzwiſchen hat ſich Deutſchland, vor einigen Wochen vom 
Völkerbund abgewieſen, nun Rußland zugewandt. Aber nicht 
durch ſeine Schuld wurden die Beſtimmungen von Locarno 
hinausgeſchoben. Seine Übereinkunft mit Rußland bedeutet, 
daß das Reich nicht in den Völkerbund eintreten wird, wenn 
es nicht als gleichberechtigte Großmacht anerkannt wird. 
(„Der Weg zur Freiheit“, Nr. 7 vom 15. 6. 1926.) 


Rußland auf dem Wege zur Kataſtrophe. 


Unter dieſem Titel“) iſt ein neues Werk des durch feine 
frühere Arbeit „Rußlands Eintritt in den Weltkrieg“ be⸗ 
kannten Mai. Frantz, Archivrat im Reichsarchiv, erſchienen. 
Wie das frühere, ſo dient auch dieſes Werk dem Kampf 
gegen die Kriegsſchuldlüge. Gerade Major Frantz erſcheint 
bei feiner ſehr genauen Kenntnis der ruſſiſchen Verhältniſſe 
vor dem Weltkriege und der Fülle des ihm zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden neuen authentiſchen Materials beſon⸗ 
ders berufen, in dieſe Fragen Licht zu bringen. Langſam 
und ſchrittweiſe bricht ſich allmählich auch im Ausland die 
Erkenntnis Bahn, daß die objektive geſchichtliche Forſchung 
das Lügengewebe von der Alleinſchuld Deutſchlands 
am Kriege, das die Grundlage des Verſailler Gewaltfrie⸗ 
dens bildet, mehr und mehr zerreißt. 

Die der Bearbeitung zugrunde liegenden Aufzeichnungen 
des Großfürſten Andrej Wladimirowitſch, eines Vetters des 
letzten Zaren, und des Kriegsminiſters Poliwanow be⸗ 
ginnen in der Zeit nach dem Oſtaſiatiſchen Kriege. Sie 
bringen einwandfreie Beweiſe der völligen politiſchen Ohn⸗ 
macht Rußlands in dieſer Zeit. Im Jahre 1908 erklärt der 
Kriegsminiſter Roediger, Rußland ſei zu einem Kriege mit 
der Türkei nicht fähig; im März 1909 mußte er geſtehen, 
daß die Schlagfertigkeit der ruſſiſchen Armee auch zu einem 
Defenſivkrieg gegen die Mittelmächte nicht genüge. Wie 
verträgt ſich dies mit der Theſe von Verſailles, wonach 
Deutſchland ſich angeblich ſeit Jahrzehnten mit Eroberungs⸗ 
und Angriffsgedanken getragen hat? Wann hätte es je eine 
günſtigere Gelegenheit zu einem Bräventivfriege finden 
können? 

Von 1910 ab beginnt dann, hauptſächlich infolge des Zu⸗ 
ſammenarbeitens von Poincars und Iswolſki in Paris, eine 


) Rußland auf dem Wege zur Kataftrophe- 
Aufzeichnungen des Großfürſten Andrej Wladimirowitſch 
und des Kriegsminiſters Poliwanow. Briefe des Groß⸗ 
fürſten an den Zaren. Deutſche Bearbeitung von Gun 
ther Frantz. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik 
und Geſchichte m. b. H., Berlin. 
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Periode allmählichen Wiedererſtarkens. Auf Grund einer 
großzügigen Heeresreform wird die Ausbildung weſentlich 
verbeſſert, werden die Lücken in den Beſtänden aufgefüllt 
und die Mobilmachung durch die „Kriegsvorbereitungs⸗ 
Periode“ beſchleunigt, eine Geheimmobilmachung, die die 
Marſchbereitſchaft der Armee bereits vor amtlichem Aus⸗ 
ruch der Mobilmachung zum größten Teil herſtellte, eine 
taßnahme, die allen bisherigen Gepflogenheiten des 
Völkerrechts ins Geſicht ſchlug. Es folgt das Drängen 
Frankreichs auf Ausgeſtaltung der Militärkonvention mit 
agreſſiver Spitze gegen Deutſchland. Während man bis⸗ 
her lediglich gegen Oſterreich⸗Ungarn offenſiv werden wollte, 
äßt man ſich, um die franzöſiſche Millionenanleihe zu er⸗ 
halten, zum Verſprechen herbei, gleichzeitig Oſtpreußen an⸗ 
zugreifen. ) 
R In der Außenpolitik gewinnt dann unter dem Einfluß 
et panſlaviſtiſchen Großfürſtenpartei mehr und mehr der 
Wille zu einer Abrechnung mit den Mittelmächten Raum. 
in reiner Eroberungskrieg ſchwebt dieſen Männern vor, 
er die Zertrümmerung Sſterreich⸗Ungarns, die Balkani⸗ 
terung Deutſchlands und die Bildung eines großſerbiſchen 
eichs zum Ziele hat. 


Wir fehen, wie bei Beginn des Weltkrieges die Durch⸗ 
führung des von den Franzoſen geforderten Operations⸗ 
plans die Kräfte Rußlands weit überſteigt und den Keim 
zu all ſeinen Mißerfolgen bildet. Tatſächlich mußte Rußland 
liutgegen ſeinem eigenen Intereſſe lediglich für ſeinen weſt⸗ 
ichen Verbündeten die unermeßlichen Menſchenverluſte des 
erbites und Winters 1914 ertragen, ohne irgendwo eine 
Entſcheidung zu ſeinen Gunſten herbeiführen zu können. 


Die großen Siege der Mittelmächte im Sommer 1915 be⸗ 
ſchleunigen die Kakaſtrophe. Das Tagebuch des Großfürſten 
Nörej läßt uns einen Einblick in die Mentalität tun, die als 
olge der großen Niederlagen im ruſſiſchen Lager herrſchte. 
n den leitenden Stellen völlige Hoffnungsloſigkeit, — man 
glaubte ſchon Riga verloren und Petersburg bedroht. Deut⸗ 
ich zeigen ſich auch die Auswirkungen der Niederlagen in 
er inneren Politik. Politiſche Intriguen, beſonders in 
betersburg, beginnender Kampf der beiden großen poli⸗ 
tiſchen Gruppen um die Macht. Dazwiſchen der Zar, ent⸗ 
cheidend beeinflußt von der Zarin, den rechten Weg ſuchend, 
nicht nur im Kampfe mit den fortſchrittlichen Elementen des 
andes, ſondern auch mit einer Gruppe ſeines eigenen 
Haufes und gegen den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, 
deſſen Machtſtellung dem Throne des Zaren gefährlich zu 
werden ſchien. Intriguen auch dort, geführt von den monte⸗ 
negriniſchen Prinzeſſinnen, die im Intereſſe ihres Ländchens 
Einfluß fuchten auf die amtliche Politik. 


Daneben macht ſich nun die Ohnmacht Rußlands auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete geltend, die Unfähigkeit, praktiſch neu zu 
organiſteren, die dafür einſetzende fürchterliche Überorgani⸗ 
mie mit ihrem Nebeneinanderarbeiten zahlreicher Kom⸗ 

onen. 


Intereſſant und teilweiſe neu ſind die Charakteriſtiken der 
m ruſſiſchen Heere führenden Männer, ihre mangelhafte 

orbildung für den Krieg, ihre Paſſivität, ihre gewaltige 

cheu vor der deutſchen Führung und Truppe. 

Der durch ſeine Forſchungen in der Kriegsſchuldfrage be⸗ 
annte amerikaniſche Profeſſor H. E. Barnes nannte die 
frühere Arbeit des Majors Frantz „die fraglos beſte Einzel⸗ 
1 derung über Rußlands Anteil an der Herbeiführung des 

eltkrieges“. 


Möge auch das neue Buch viele von denen aufſcheuchen, 
ie ſich von der ewig gleichbleibenden Melodie der Allein⸗ 
ſchuld Deutſchlands und deutſcher Verfehlungen haben ein⸗ 
ſchläfern laſſen. v. Cochenhauſen. 


FFF 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rüdporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Aber Befehlsgebung. 


In früheren Nummern dieſes Blattes ſind mehrfach Auf⸗ 
ſätze erſchienen, die über die Erziehung der militäriſchen 
Jugend in der Befehlsgebung ſprachen zur Ausbildung von 
Führern und Führergehilfen. Ein Teil dieſer Außerungen 
legte auf beſondere Ausbildung in der Ferne beſonderen 
Wert. Ich halte das für abwegig. 

Die Hauptſchwierigkeiten in der Führung liegen wohl, 
abgeſehen von der Beurteilung der Lage, die zweifellos 
beſonders geübt werden muß, im ſchnellen Entſchluß und in 
der ſchnellen Umſetzung des Entſchluſſes in einen Be⸗ 
fehl, der zunächſt nicht alles bringen kann und darf, der aber 
das Notwendigſte ſofort bringt. Um dieſes — das Not⸗ 
wendigſte — klar zu erkennen, braucht man gefunden 
Menſchenverſtand. Dieſen ſich zu bewahren, iſt nicht immer 
einfach. Ich möchte die militäriſche inſofern mit der juri⸗ 
ſtiſchen Tätigkeit vergleichen. 

Der Juriſt ſoll den vorliegenden Fall nicht in die Para⸗ 
graphen hineinpreſſen, ſondern für das mit geſundem 
Menſchenverſtand gewonnene Urteil die zutreffenden Para⸗ 
graphen herausſuchen. — Für den wiſſenſchaftlich durch⸗ 
gebildeten Führer und Führergehilfen dürfen aber Wiſſen⸗ 
ſchaft und Vorſchriften ebenſowenig Scheuklappen werden, 
über denen er den einfachen geſunden Gedanken einbüßt, 
wie für den Juriſten ſeine Geſetze. Die Beurteilung der 
Lagen iſt gewiſſermaßen dieſe Theorie, dieſe Wiſſenſchaft, 
aus der ſich der geſunde Gedanke als Entſchluß herausſchält, 
oder aus der er je nach Beanlagung herausſpringt. Oft 
drängt er ſich inſtinktiv halb unbewußt auf, und man wird 
ſich erſt hinterher klar, warum man es eigentlich ſo ge⸗ 
macht hat. Für Taktik muß man beanlagt ſein wie für's 
Reiten. 

Dieſe Entſchlußkraft zu üben, iſt wohl der Hauptzweck der 
taktiſchen Erziehung, die Hauptſchwierigkeit aber liegt in der 
ſchnellen Überſetzung des Entſchluſſes in einen kurzen 
klaren Befehl, wie beim Schießen die Überſetzung der 
Beob. ins Kommando Anfängern am ſchwerſten fällt. Nicht 
aber den in der Lage notwendigen Befehl zu 
geben, fällt dem Laien und Anfänger beſonders ſchwer, 
ſondern ihn in die vom Wiſſenſchaftler aufgeſtellte Form zu 
gießen. Dies muß der Führergehilfe beherrſchen, nicht ſo 
der Führer; er wird im allgemeinen um ſo beſſer führen, je 
mehr er durch die andere Schulung durchgegangen iſt, aber 
es gibt auch Ausnahmen bei beſonderer Veranlagung, die 
man beim Durchſchnitt allerdings nicht findet. g 

Beurteilung der Lage — Entſchluß — Befehl ſind alſo die 
drei Kernpunkte der Ausbildung. Was brauche ich nun 
zur Befehlsgebung: knappe Form und gutes Gedächtnis. 

Man vermißt die Erziehung in der knappen Form nicht 
nur auf dieſem Gebiet. Wenn alle entſcheidenden Führer 
und Führergehilfen, alle Inſtanzen und Behörden zu 
knappſter Form — teilweiſe Telegrammſtil — erzogen 
würden, wie unendlich viel Papier, Zeit und Kraft würde 
geſpart werden können. Die Erziehung muß beſonders 
Klarheit bei aller Kürze erreichen. Das iſt viel 
wichtiger wie die Form. 

Gewiß muß eine gewiſſe Form ſein, ſie muß auch eine 
gewiſſe Gleichmäßigkeit haben, damit man ſich in ihr ſchnell 
zurechtfindet, aber ſonſt iſt es ja rein Gedächtnisſache. 

Wenn der Führer Befehle aus dem Sattel, d. h. ohne 
Führergehilfen, geben will, was für den Bewegungskrieg 
immer das beſte iſt, dann muß er, nachdem er ſeinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hat, nur wiſſen, an wen er zu befehlen hat, 
damit keiner vergeſſen wird, und das muß er ſich vorher 
überlegen und wird nur im Anfang aufſchreiben, denn an 
die Teile zu befehlen, die er ſofort braucht, wird er nie ver- 
geſſen, an die anderen leicht. 

Es wird z. Zt. überall betont, daß Vorbefehle das einzige 
ſind, die Anwendung findet man verhältnismäßig ſelten, 
trotzdem ſie im Bewegungskriege die Regel bilden werden. 

Der nach 14 Punkten geordnete Befehl gehört wohl in der 
Praxis, ſoweit nicht Befehlsſtellen vom Genkdo. aufwärts 
in Frage kommen, mehr ins Kriegstagebuch wie in die 
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Truppe, bei der Diviſion wird er zur Klärung der Verhält⸗ 
niſſe den Vorbefehlen nachgeſchickt werden, aber von vorn⸗ 
herein wird er ſehr ſelten gegeben werden, oder die Truppe 
muß lange warten, und es vergeht koſtbare Zeit. 

Daß man nun, wie ein Aufſatz es vorſchlägt, trennen 
ſoll zwiſchen Übungen im Entſchluß und Übungen in der Be⸗ 
fehlstechnik, widerſpricht nicht nur allen hier angeführten 
Grundſätzen, ſondern iſt direkt ſchädlich. Ein ganz beſonders 
wichtiger Punkt unſerer Erziehung iſt es, daß vor der Be⸗ 
obachtung das Kommando, vor dem Entſchluß beſſer mit 
dem Entſchluß der Befehl herauskommt. Dies dient m. E. 
auch der inneren Erziehung zur Männlichkeit, daß dem Ent⸗ 
ſchluß die Tat unmittelbar folgt. Deshalb ſind Übungen in 
der Befehlstechnik ohne Entſchlüſſe tragbarer als Übungen 
in Entſchlüſſen ohne Befehle. Es wäre eine gute Erziehung, 
wenn grundſätzlich verlangt wird, daß alle Entſchlüſſe als 
Befehle herauskommen, die Begründung muß folgen, nicht 
vorangehen, ſonſt wird zögerndes Handeln anerzogen. Hier⸗ 
bei iſt es dann gleichgültig, ob der Befehl formgerecht oder 
als Vorbefehl herauskommt, wenn er nur das im Augenblick 
notwendigſte befiehlt. 

Iſt ferner die Befehlstechnik wirklich ſo ſchwer zu er— 
lernen? Wenn der Befehlende ſich merkt, an wen er be⸗ 
fehlen muß und grundſätzlich bei jedem Befehl hinzuſetzt, 
worauf es ihm beſonders ankommt, wird es meiſt genügen. 
Im übrigen ſcheint es unbedenklich, wenn Anfänger zur 
Unterſtützung des Gedächtniſſes Merkzettel (Röllchen) mit⸗ 
führen, ſo daß ſie keinen Punkt und keine Truppe vergeſſen. 

Daß vorſtehendes cum: grano salis jo aufzufaſſen iſt, daß 
die allererſte Ausbildung der Waffenſchulen auch ein ge⸗ 
wiſſes Befehlsmuſter, um nicht Schema zu ſagen, üben muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich, auch daß Führer und Gehilfen um ſo 
beſſer ſind, je mehr ſie bei klarem Blick und ſchnellem Ent⸗ 
ſchluß auch die Form beherrſchen, aber die Ausbildung in 
der Form für einen beſonderen Ausbildungszweig zu er⸗ 
klären, der beſondere Übungen lohnt, kann man nicht als 
richtig anerkennen, es ſei denn rückwärts der fechtenden 
Truppe, wo die Regelung des Nachſchubes umgekehrt ſehr 
viel Übung, Routine und Beherrſchung der Form verlangt, 
wenn alles klappen ſoll. 

Daher iſt es notwendig, immer Befehle zu verlangen, 
die die Entſchlüſſe zum Ausdruck bringen, Begründung nach⸗ 
her, kurze klare Vorbefehle viel zu üben, Herausgabe von 
Merkzetteln für Anfänger über die verſchiedenen wichtigen 
Punkte, auf denen ausdrücklich zu vermerken iſt, daß ſie 
kein Schema bedeuten. 50. 


Sport in der Reichswehr. 


Dem modernen Fünfkampf, ein Wettbewerb, welcher aus 
Piſtolenſchießen, Schwimmen 300 m freier Stil, Degenfechten, 
5000 m-Geländeritt und 4000 m-Geländelauf beſteht, wurde in 
deutſchen Offizierskreiſen bereits vor dem Kriege Beachtung 
geſchenkt. Gern erinnert man ſich des leider im Kriege ge— 
fallenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen, der ſich mit 
ſportlichem Ernſt auf die 1916 geplanten Olympiſchen Spiele 
vorbereitete und auf allen fünf Gebieten ſo ausgezeichnete 
Leiſtungen bot, daß ihm kaum ein ausländiſcher Offizier 
hätte gefährlich werden können. 

Bisher haben ſich die Schweden als die beſten Fünfkämpfer 
bei großen internationalen Wettkämpfen hervorgetan. Das 
iſt darauf zurückzuführen, daß alle fünf Übungen in Schweden 
geſchloſſen gepflegt werden, während in Deutſchland ſich 
der einzelne Sportsmann mehr dem Gebiet ſeiner Neigung 
widmet. 

Das Intereſſe für den Fünfkampf iſt jetzt in der Deutſchen 
Reichswehr erneut wach geworden, nachdem im Herbſt 1925 
verſuchsweiſe zum erſtenmal nach dem Krieg ein ſolcher Wett⸗ 


bewerb unter den geeigneten Offizieren in Wünsdorf zum 


Austrag kam, wobei ſich beſonders Oberleutnant Rolin 
(Görlitz) durch Vielſeitigkeit auszeichnete. Im Auguſt d. J. 
fand wiederum in Wünsdorf unter der Oberleitung von 
Major Bade ein moderner Fünfkampf ſeinen Austrag. 
Hierbei zeigte ſich die erfreuliche Erſcheinung einer Auf— 


wärtsentwicklung der Leiſtungen auf der ganzen Linie. Es 
hatten ſich 22 Offiziere am Start eingefunden, die von den 
Diviſionen für geeignet bezeichnet wurden, und die auch die 
in ſie geſetzten Hoffnungen großenteils rechtfertigten. Am 
auffallendſten war die Verbeſſerung der Leiſtungen im 
Schießen und Fechten. Fünf Teilnehmer erzielten 20 Treffer, 
der Beſte, Leutnant Hax vom 9. (Pr.) J. R., 189 Ringe. 
Im 300 m⸗Schwimmen legte Oblt. Klatt vom 1. (Pr.) 
Pi. Batl. die Strecke in 5 Min. 10,5 Sek. zurück. Das ſind 
Leiſtungen, die internationale Bedeutung haben. Auch in den 
übrigen Übungen waren die Höchſtleiſtungen recht befrie— 
digend. 

Die jungen ſportbegeiſterten Offiziere ſind auf dem beſten 
Wege, im modernen Fünfkampf, wenn der Ruf an ſie ergeht, 
ihren Mann zu ſtellen. W. Dörr, Sportrat. 


Offiziererſatz in Sſterreich. 


Vor dem Kriege ging etwa ein Drittel der öſterr.-ung. 
Offiziere aus Militärakademien, das Gros aus Kadetten⸗ 
ſchulen hervor. In erſteren wurden Abiturienten durch 
3 Jahre zum Offizier, in letzteren Abſolventen von Unter⸗ 
gymnaſien (realfchulen) durch 4 Jahre zum Fähnrich aus⸗ 
gebildet; die Fähnriche wurden nach zweijähriger Fort⸗ 
bildung und Erprobung Leutnants. Unmittelbar vor dem 
und im Kriege wurden einige Kadettenſchulen in Militär⸗ 
akademien umgewandelt; es war geplant, künftig das ganze 
Offizierkorps aus Akademien zu ergänzen. 

Der Zuſammenbruch machte dieſe Pläne zunichte. Alle 
Militärſchulen wurden in „Bundeserziehungsanſtalten“ um⸗ 
gewandelt, d. h. Zivilſchulen, in die teils Kriegerwaiſen, 
teils auf Grund einer Begabtenausleſe Kinder aus dem 
Proletariat aufgenommen und nach dem Lehrplan der 
„Deutſchen Mittelſchule“ unterrichtet wurden. Eine Aus- 
bildung zum Offizier wurde zunächſt nicht für nötig er⸗ 
achtet; einerſeits waren zehnmal ſoviel Offiziere der alten 
Armee verfügbar, als man in der kleinen deutſchöſter⸗ 
reichiſchen Wehrmacht unterbringen konnte, andererſeits ſchuf 
man aus politiſchen Gründen (um die Kluft zwiſchen 
Offizier und Mann zu überbrücken“) den „Volkswehr⸗ 
leutnant“. Die Landesbefehlshaber ſchlugen zum Teil 
beſonders bewährte Berufsunteroffiziere (Kapitulanten), zum 
Teil allerdings unter dem Druck der damals beſtehenden 
Soldatenräte auch politiſch hervortretende Volkswehrmänner 
zur Beförderung zum Offizier vor. Nach Schulbildung wurde 
nicht gefragt. Zur Unterſcheidung von den ehemals kaiſer⸗ 
lichen Offizieren hießen dieſe „demokratiſchen“ Offiziere 
„Volkswehrleutnants“. 

Wie vorauszuſehen war, bewährte ſich dieſe Schöpfung 
nicht. Durchwegs bar jeder allgemeinen Bildung, zum Teil 
ohne militäriſche Schulung — es gab Köche und Bedienungs⸗ 
leute aus den Offiziermeſſen unter ihnen — mußten die 
neugebackenen Volkswehrleutnants verſagen; ſie wurden 
vielfach zum Spielball der Soldatenräte und der hinter 
dieſen ſtehenden Parteien. Die inzwiſchen etwas konſoli⸗ 
dierte Heeresleitung ſchritt daher daran, den Volkswehr⸗ 
leutnants etwas allgemeines Wiſſen und militäriſche Kennt⸗ 
niſſe beizubringen; fie mußten zweijährige Offizierkurſe be⸗ 
ſuchen und eine Prüfung ablegen. Das paßte vielen nicht, 
ſie nahmen den Abſchied. Heute dienen von den über 
200 Volkswehrleutnants kaum noch 70 im Bundesheere, zum 
größten Teil einſtige tapfere Berufsunteroffiziere, vereinzelt 
allerdings noch immer Politiker. 

Als Übergang zu einer modernen Offizierergänzung wurden 
nun etwa 100 beſonders tüchtige vor dem Feinde ausge- 
zeichnete Berufsunteroffiziere (Kapitulanten) durch 
drei Jahre in ſorgfältigſter Weiſe im Offizieranwärterkurs 
in Enns (Oberöſterreich) zum Offizier herangebildet. Der 
Erfolg war gut. Das Heer bekam eine Anzahl praktiſch 
beſonders bewährter Führer, die allerdings ſchon infolge 
ihres höheren Lebensalters und ihrer immerhin lücken⸗ 
haften allgemeinen Bildung nur für niedere Stellen (etwa 
bis zum Kompanieführer einſchließlich) in Betracht kommen. 
Für die höheren Stellen ſind ja vorläufig genug Offiziere 
aus der k. u. k. Armee vorhanden. 
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Erſt jetzt konnte das Heeresminifterium, an deſſen Spitze 
eit mehr als fünf Jahren der geweſene Berufsoffizier und 
chriſtlichſoziale Politiker Vaugoin ſteht, darangehen, 
den Offiziererſatz fo zu regeln, wie es die gegenüber der Vor⸗ 
kriegszeit weſentlich geſtiegenen Anforderungen an den 

zier bedingen. Allerdings mußte es auch den Forde— 
tungen der ſozialdemokratiſchen Oppoſition (die 45 vH. des 
Nationalrates beträgt) Rechnung tragen. Infolgedeſſen 
wurde kürzlich die Offiziersergänzung wie folgt geregelt: 

wei Drittel des Offiziersnachwuchſes gehen aus dem 
Offizieranwärterturs I hervor, in den nur Abiturienten 
aufgenommen werden, ein Drittel aus dem Difizier- 
anwärterkurs II; für die Aufnahme in letzteren wird keine 
höhere Schulbildung, dagegen der Nachweis beſonderer mili⸗ 
täriſcher Begabung gefordert. Die Abjolventen des Offizier⸗ 
anwärterkurſes IT bringen es nur bis zum Hauptmann, alle 
höheren Offizierſtellen ſind ausſchließlich den Abſolventen 
es Offizieranwärterkurſes I (Abiturienten) vorbehalten. 

Die wirtſchaftliche Kriſe und die Aufnahmeſperre in allen 
Zweigen des öffentlichen Dienſtes einerſeits und die hohe 

ertſchätzung, die ſich das Bundesheer in den letzten Jahren 
erworben hat, andererſeits, haben einen ſo großen Zu⸗ 

rang von Abiturienten zur Offizierlaufbahn zur 
Folge, daß eine ſtrenge Sichtung erfolgen kann. Die Offizier⸗ 
anwärter werden daher ſechs Monate nach ihrem Einrücken 
zur Truppe zunächſt einer „Auswahlprüfung“ unter⸗ 
zogen. Hierbei müſſen in Mathematik, Phyſik und Chemie 
enntniſſe nachgewieſen werden, die über das Ausmaß der 
a eifeprüfung an den Zivilrealſchulen etwas hinausgehen; 
überdies wird Geſchichte (1789-1920) und Geographie 

uropa) geprüft und die Bearbeitung eines allgemeinen 
Themas (Volkswirtſchaft, Erfindungen, Entdeckungen u. dgl.) 
gefordert. Wer dieſe Prüfung am beſten beſteht, gelangt in 
den „A uswahlkurs“, in dem (für alle Waffen gemein- 
am) militäriſche Gegenſtände etwa im Umfang des Lehr⸗ 
ganges J der Deutſchen Waffenſchulen vorgetragen werden. 

ieſer Kurs wird durch die „Offizier anwärter⸗ 
prüfung“ abgeſchloſſen, nach deren Ergebnis die An⸗ 
wärter waffenweiſe gereiht werden. Die beſten gelangen 
nach Bedarf in den dreijährigen Offizier⸗ 
tüwärterkurs, deſſen Lehrplan außer allen mili⸗ 
ariſchen Gegenſtänden auch Mathematik, darſtellende Geo⸗ 
metrie, Phyſik und Chemie etwa im Umfange der erſten vier 

emeſter einer Techniſchen Hochſchule umfaßt. Nach Be⸗ 
endigung des Kurſes und Ablegung der „Offizers⸗ 
prüfung“ erfolgt die Ernennung zum Fähnrich und nach 
entſprechender Erprobung zum Leutnant. Die Leutnanls 

üſſen dann, wenn ſie zur Artillerie, Kavallerie oder zur 
fahrtruppe eingeteilt werden, durch 1—2 Jahre den Kurs 
für Reit⸗ und Fahrausbildung in Schloßhof bei Marchegg, 
wi den Kurs für Körperausbildung in Wiener Neuſtadt 

hen. 

Für die Aufnahme in den Offizieranwärterkurs II, aus 
EN ein Drittel des Offizierkorps hervorgeht, werden 
einerlei Schulzeugniſſe gefordert. Die Bewerber müſſen 
es aber zum Zugführer gebracht haben und die Eignung 
zum Wachtmeiſter beſitzen. Die Aufnahme erfolgt auf 
Grund einer Aufnahmeprüfung im Umfang der Bürger- 
chule (achtklaſſigen Grundſchule). Der Kurs dauert zwei 
ahre; nach Beendigung wird die Offizierprüfung II ab⸗ 
gelegt, deren Anforderungen weſentlich niedriger ſind als 
jene der Offizierprüfung J. Eine Beförderung über den 
Hauptmann (Rittmeiſter) hinaus iſt ausgeſchloſſen. 


Oſterreichs Offizierkorps wird alſo auch weiterhin nicht 

dem beit lich vorgebildet ſein. Neben Offizieren, die nach 
em Abiturienteneramen noch 4 Jahre geiſtig und 1 bis 

ahre körperlich fortgebildet werden, und die daher wohl 
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allen Anforderungen der modernen Kriegführung gewachſen 
ſein werden, wird es Offiziere geben, die ſozuſagen „von der 
Pike auf“ gedient haben, deren Fortkommen beſchränkt iſt. 
Sie werden mit ihrer Stellung nicht zufrieden ſein und 
ſich wohl zum großen Teil der Partei der Unzufriedenen, 
der Sozialdemokratie, anſchließen. Andererſeits iſt damit 
zu rechnen, daß die dem Bürgertum entſtammenden hoch⸗ 
gebildeten Offiziere treue Anhänger der bürgerlichen Par: 
teien bilden werden. Der politiſche Zwieſpalt, der Hfter- 
reichs Entwicklung ſo empfindlich ſtört, ſcheint damit auch im 
Heere verankert zu werden. Dieſer Umſtand beeinträchtigt 
weſentlich die Freude darüber, daß es gelungen iſt, die 
Ausbildung des überwiegenden Teils des Offizierkorps auf 
eine Höhe zu bringen, die in keiner anderen Armee über— 
troffen wird. 33. 


Dolmeklſcher aufgaben. 


Um ſeinen Leſern das Erlernen der Fremdſprachen zu 
erleichtern, wird das „Militär - Wochenblatt“ fortlaufend 
wechſelnd Dolmelſcheraufgaben im Engliſchen, Franzöſiſchen, 
Ruſſiſchen, Polniſchen und Tſchechiſchen bringen. Nach den 
neuen Beſtimmungen für den Sprachunterricht ſind die mili⸗ 
täriſchen Dolmetſcherprüfungen weſentlich erleichtert und auf 
das Gebiet beſchränkt worden, das der Dolmetſcher im Felde 
braucht. Der Vorbereitung auf dieſe Prüfungen, die im nächſten 
Frühjahr in der neuen Form zum erſten Male ſtattfinden, 
ſollen die im „Militär Wochenblatt“ gebrachten Aufgaben 
dienen. Wir beginnen mit einer polniſchen Aufgabe. 

Schriftleitung. 


Polniſche Aufgabe Nr. 1: 


Piechota. 

„Piechota jest przodujaca werôd broni glöwnych. Jej 
wypada w udziale najwiekszy honor Zolnierski, zaszezyt 
wywalezenia zwyeiestwa. Duch panujacy w poszezegölnych 
piechurach, oöywiajacy cala mase szara piechoty, przelewa 
sie na inne bronie, nadaje znamie calemu wojsku“ — tak 
möwi „Regulamin piechoty‘ cz. I. Pierwotnie piechota byla 
jedynem rodzajem broni, w Grecji, w legjonach rzymskich, 
u Germanösw i starozytnych Slowian — piechota byla 
glöwnym rodzajem broni. Dopiero pod wplywem najazdöw 
ze Wschodu stopniowo wzrastala liezebnos@ i znaczenie 
kawalerji. W. okresie feodalizmu i rozwoju rycerstwa 
sredniowieeznego, kawalerja wysuwa sie na plan pierwszy, 
piechota schodzi do roli ciur6w obozowych, jako zlozona ze 
slug rycerzy konnych. Dopiero kleska kawalerji rycerskiej 
austrjackiej i burgundzkiej] spowodowana przez piechote 
szwajcarska w r. 1339 zwröcila uwage na znaczenie tego 
rodzaju broni. Machiavelli wyraznie uznaje piechote za 
elöwny rodzaj broni, ktörej kawalerja potrzebna jest tylko 
do rozpoznania i do poseigu.. W koneu XVII wieku piechota 
zajmuje naezelne miejsce w wojsku, 2 ktörego go juz nie 
usunela kawalerja, nawet w okresie najwiekszego swego 
rozkwitu za Fryderyka Wielkiego. (D. c. n.) 39. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannt mit 1. 9. 1926: Ob. St. Veterinär Dr. Schmehle, 
Fahr-⸗Abt. 5, 3. Div. Vet. d. 3. Kav. Div. 

Befördert mik 1. 9. 1926: zum Hptm.: Oblt. Platz, Kdtr. 
d. Tr. Üb. Pl. Munfter; zu Oblten.: die Lte.: Kratzer, Reit. 
R. 17, KFeiſt, J. R. 7, Knoke, J. R. 16; zum Gen. Ob. 
Veterinär: Ob. St. Veterinär Dr. Schmehle, Div. Vet. d. 
3. Kap. Div.; zu Ob. St. Veterinären: die St. Veterinäre: 
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Dr. Hoenecke, Reit. R. 9, Dr. Zeheter, Reit. R. 17; zu 
St. Veterinären: die Ob. Veterinäre: Korn, Artl. R. 4, 
Dr. Keckeiſen, St. 7. Div.; zu Ob. Veterinären: die Vete⸗ 
rinäre: Dr. Geweniger, Reit. R. 2, Dr. Gomolka, 
Reit. R. 3. 

Verſetzt mit 1. 9. 1926: St. Veterinär Dr. Zſchocke, Artl. 
R. 5, zur Fahr⸗Abt. 5. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 363/364 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Völkerbund. Nach den Statiſtiken betragen die Ausgaben 
für Heer, Marine und Luftfahrt insgeſamt bzw. auf den 
Kopf der Bevölkerung in Engld. 114 Mill. bzw. 2,12 K, 
Frankr. 51 Mill. bzw. 1,12 £, Ver. Staaten 110 Mill. bzw. 
1 E, Japan 43 Mill. £ bzw. 14 sh., Italien 31 Mill. £ bzw. 
16 sh., Rußld. 38 Mill. £ bzw. 10 8h u. Deutſchl. 21 Mill. £ 
bzw. 7 sh. 

Belgien. Auf Beſchluß von Kammer und Senat wurde 
das Jahreskonkingent auf 44000 Mann zurückgeführt. 

England. Auf die Frage, ob auch gegen die neueſten 
Gaſe ausreichende Gasmasken vorhanden wären, erwiderte 
Baldwin, daß er allen Anlaß habe, dies anzunehmen. — 
Zum Beſuche der Schlachtfelder ſind 700 Kadetten in Frankr. 
eingetroffen. — Der Mar. Aktachs in Frankreich beſichtigte 
den Kriegshafen und die Anlagen von Lorient. 

Frankreich. Im Kabinett Poincaré wurde Pain- 
levé wieder Kriegs- und Georges Leygues wieder Marine- 
miniſter. Der bish. Kriegsmin., Gen. Guillaumaf, hat das 
Kdo. der Beſatzungstruppen wieder übernommen. Zum 
Kdr. des IV. A. K. in Le Mans wurde Gen. Jacquemot, 
zum Chef des Mil. Kabinetts der Gen. Carence, zum Chef 
des Mar. Kabinetts Kontreadm. Pirof ernannt. Marſchall 
Joch wird an den Herbſtmanövern der Beſatzungstruppen 
teilnehmen, Gen. Boichut, der Oberkommandierende in Ma⸗ 
rokko beſichtigte auch die ſpan. Front, wo er über die künf⸗ 
tigen Operationen wichtige Beſprechungen hatte. — Der 
Senat bewilligte den 2. Teil des Floltenbauprogramms. 
Die Elſaß-Lolhringer der Jahresklaſſen 1916/19 wurden 
durch Geſetz vom Heeresdienſt befreit. Die Gendarmerie 
vorbereitungsſchule in Moulins wurde aufgelöſt. — Ein 
Geſchwader von 2 Zerſtörern und 2 Übooten wurde in die 
balt. Länder entſandt. Der Zerſtörer „Duragan“ (1450 t, 
105 m lang, 35 000 PS-Turbinen) erreichte auf feinen Probe⸗ 
fahrten 34,5 kn Geſchwindigkeit. 

In Syrien nimmt die Entwaffnung der Aufſtändiſchen 
ihren Fortgang. Die Umgegend von Damaskus wurde in 
dreitägigen Kämpfen geſäubert, wobei die Franzoſen 30 Tote, 
darunter 3 Offz., und 100 Verletzte hatten. Mayamas, 15 km 
nördlich Salthad, wurde genommen, die Eiſenbahn Sueida — 
Ghazale eröffnet. Zu heftigen Kämpfen kam es noch bei 
Hut und Gutha, wo die Druſen neben 300 Gefangenen 
150 Tote, die Franzoſen 49 Tote und 97 Verletzte verloren. 
— Der franz.⸗ſpan. Vertrag über Marokko wurde unter⸗ 
zeichnet. Zurückgezogen wurden 1 Inf. Rgt. und 3 Inf. 
Batle., der Krzr. „Metz“ und 2 Zerſtörer. Zu den aller- 
ſchwerſten Kämpfen kam es bei Taza, wo die Franzoſen 
nach tagelangen Bemühungen die Kette des mittl. Atlas und 
den Wald von Taffert nahmen und in teils über 3000 m 
hohem, unwegſamem Gelände kämpfen mußten. Die Schwere 
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der Kämpfe wird durch den Verluſt von 800 Mann bewiejen. 
Der bisher ſelbſtändige Frontabſchnitt Taza wurde der 
Frontgruppe Fez unterſtellt. An der Nordfront nahmen die 
Druſen verſchiedene Dörfer, bei Uezzan und Botnu hatten 
ſie vorrückend Erfolge, bei Itzer fügten ſie den Franzoſen 
Verluſte von 14 Toten und 10 Verletzten zu, bei Taza 
halten ſie die nördlichen Berge, zahlreich ſind ihre gelungenen 
Handſtreiche und Plünderungen. Kſar el Kebir wurde von 
den Franzoſen genommen. — Abd el Krim ſoll nach der 
Inſel Reunion gebracht werden. 

Der Unterſtaatsſekretär für das Flugweſen trat dafür ein, 
die Flgz. Fabriken mehr auf, das ganze Land zu verteilen 
und nicht wie bisher um Paris zu konzentrieren. Ot. de Ba- 
ktrolles unternahm einen Rundflug Paris — Stockholm 
Kopenhagen —Brüſſel Paris. Hpim. Girier und Et. Dor- 
dilly flogen auf einem „19 A 2“ Bréquet⸗Flgz. mit 500 PS- 
Hilpano-Suiza-Motor ohne Zwiſchenlandung 4700 Em von 
Paris nach Omſk (Sibirien) und ſchlugen damit den Strecken⸗ 
flugweltrekord um 687 km. Auf dem Rückflug wurde die 
Etappe Moskau— Paris (2500 km) ohne Landung in 16 Std. 
durchflogen. Adj. Belly Louis flog bei über 40 Grad Hitze 
auf einem „14 D“ -Bréquet⸗Flgz. mit 2 Renault⸗Motoren zu 
je 300 PS an einem Tage zweimal von Tunis nach Gabes 
1520 km in 10 Std. Ek. Thoref flog mit einem 40 PS= 
Sportflgz. ohne Landung von Warſchau nach Paris (1450 km) 
in 10% St. = 143,760 km / Std., wobei er nur 3% 1 Öl und 
111 1 Brennſtoff verbrauchte. Major Weiß legte mit Begl. 
in 6 Tagen und 31% Flugſtunden die Strecke Paris—Kopen⸗ 
hagen —Oslo— Stockholm —hHelſingfors Reval Prag Paris 
= 5400 km mit 170,520 km / Std. zurück. Das Flugweſen 
wurde dem Tardieu unterſtehenden Miniſterium der öffentl. 
Arbeiten unterſtellt. 13 in Deutſchld. beſchlagnahmte franz. 
Ilgz. wurden freigegeben. Bei Flugzeugabſtürzen von Mil. 
3193. bei Straßburg, Montlucon, in Ungarn, in Marokko, bei 
Angouleme, Dijon, Paris, in Syrien, bei Chäteau Salins, 
Champigneulles, Fos ſur mer, Saargemünd, Bordeaux und 
Chalons wurden 15 Flieger, darunter 2 Offz., getötet und 
8 verletzt. 

Griechenland. Zwiſchen Tatoi und Athen fanden 
Manöver ſtatt, die von Offz. erſtmalig geleitet wurden, die 
die franz. Ausbildung in den verſchiedenen Schulen genoſſen 
hatten. Die Ergebniſſe waren zufriedenſtellend. 

Italien. Die Reg. ſchloß mit Spanien einen Bündnis- 
vertrag und bereitet einen mit Rumänien vor, in dem der 
Raub von Beſſarabien u. a. anerkannt werden ſoll. 

Japan. Der Mar. Min. verlangte für das nächſte 
Budget 320 Mill. Den, d. h. 20 Mill. mehr als bisher vor- 
geſehen war, zur Ausführung des Flottenbauprogramms. 

Mexiko. Bei Unruhen und Demonſtrakionen, die ihren 
Grund in dem mexikan. Kirchenkampf hatten, mußten Trup⸗ 
pen eingreifen. Die Zahl der Opfer auf beiden Seiten iſt 
erheblich. 

Nicaragua. Die Reg. fandte Truppen nach Leon, 
Chinadega, Corinth und anderen Städten, um Anruhen zu 
unterdrücken. Die Truppen nahmen Quezalquaque. Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Telegraphenverbindungen find unterbrochen. 

Sſterreich. Die Botſchafterkonferenz hat die ſteigende 
Zahl von Sportvereinen und das Auffinden mehrerer an⸗ 
geblich zur Herſtellung von Kriegsmaterial dienender Ma— 
ſchinen zum Anlaß genommen, um die Abrüſtungsfrage er⸗ 
neut zu beſprechen. 

Perſien. Ein Onkel des abgeſetzten Schahs hat ſich an 


die Spitze einer Truppenbewegung gegen den ſetzigen Schah 
Riza Khan geſetzt, der Gegenmaßnahmen getroffen hat. — 
In Aſerbeidſchan kam es wegen Löhnungsfragen zu Mil. 
Aufſtänden, die unterdrückt werden konnten. 
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REISE PEESERENT BEREITEN SEE BERNER? — 


Rußland. Die Nachrichten von umfangreichen Auf- 
ſtänden im Süden ſowie in Leningrad und Kiew erhalten 
ich hartnäckig. In Odeſſa ſoll Gen. Lachewitſch an der 
Spitze der Bewegung ſtehen. Dank ſeiner drakoniſchen 
Maßnahmen ſoll der Chef der Tſcheka, Menjinſti, die Un⸗ 
ruhen haben unterdrücken können. 
Ard anten. Die Off. der Mar. Schule beſichtigten 
Senat, Flughäfen und militär. Anlagen von Toulon. — 

liederung a e Die Fliegeroffz. bleiben ihrer 
urſprünglichen Waffengattung zugehörig, werden aber nach 
beſonderen Grundſätzen befördert. Den als Anerkennung 
verliehenen höheren Dienſtgrad dürfen ſie nach Rückkehr in 
ihre Waffe dort erſt nach zweijährigem Waffendienſte tragen. 
Die Piloten tragen auf der Bruſt das Führerabzeichen und 
. den Armeln das ihres Dienſtgrades in der Armee, die 

eobachter behalten ihre urſprüngliche Uniform und be⸗ 
ommen ein Spezialabzeichen. Mannſchaften, die in der 
Luftwaffe zu Offz, befördert werden, dürfen in einer anderen 
» affe nicht als Offz. Dienſt tun. Die Altersgrenze iſt für 
as fliegende Perſonal 50, für das nichtfliegende 60 Jahre, 
em fliegenden werden Entſchädigungen nach Flugſtunden 
gewährt, außerdem erhalten ſe eine Sondervergütung, die 
es 10jähr. Dienſt endgültig erworben wird. Die takt. 

inheiten ſind Staffeln (Kdr. ein Hptm.), Staffelgruppen 
(Mal.) und Geſchwader (Obrſtlt.). Chef einer Flugbaſis iſt 
ein Oberſt. Die einfachen Fliegeroffz. ſind in der Regel 
zeutnante. Zum a Hr gehören 3, zum Gruppen⸗ 
Eihter 3—5, zum Geſchw. Führer 5—7 und zum Baſiskdr. 

9 Flugdienſtjahre. Die Organiſation umfaßt 140 Flieger⸗ 
offz., 60 Staffel⸗, 30 Gruppen- und 3 Geſchwaderführer. 22. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


m ouenat of the Royal United Service Inſtitution, London. 
a 26. — Oberſtlt. J. C. Dundas: „Wie können die 
auptſeeverbindungen des brit. Reiches am beſten geſichert 
werden“ (preisgefrönt) auf Grund der Weltkriegserfah⸗ 
kungen, möglicher neuer Verwicklungen, der techn. Ent⸗ 
wicklung. Verf. folgert: Gleichartige Politik in Krieg und 
rieden, Flotten⸗ und Luftüberlegenheit, richtige ſtrateg. 
erteilung der Kräfte, Schiffahrtskontrolle und Ausbildung 
1177 Convoy⸗Syſtems. — Capt. F. E. Storey: „Kriegs⸗ 
hereitſchaft der Handelsſchiffahrt.“ Verlangt entſprechende 
usbildung des Offz. Standes, entſpr. Bau und Einrichtung 
N Handelsſchiffe. — Capt. C. Mac Leod Roß: „In⸗ 
uſtrielle Kriegführung.“ Gibt ausführliche Hinweiſe über 
zweckmäßige Organiſation der Heimatinduſtrie und der 
entſpr. Kriegsbehörden. — Maj. O. W. White: „Der 
onſervatismus des Krieges.“ Zeigt, daß wir jetzt keine 
neue Organiſation und keine neue Strategie haben, daß 
alles ſchon längſt dageweſen iſt. Als Beiſpiel die Gliederung 
einer Cäfarifchen Legion (Inf., Aufklärungskörper, Begleit- 
artl., ſchw. Inf. Waffen, Pioniere, Sanitäts⸗ und Nachſchub⸗ 
verbände). — Oberſt C. Field: „Es gibt nichts Neues 
Unter der Sonne.“ Behandelt etwa das gleiche Thema vom 
Standpunkt der Waffen- und Geräteentwicklung. — Franzöf. 

erſt A. Fagalde: „Franzöſ. Nordafrika: mit beſonderer 
Berückſichtigung von Marokko.“ Gibt ausführl. kolonial⸗ 
hiſtor. Schilderung und Darlegung der zur Zeit in Nord- 
afrita herrſchenden Verhältniſſe. Sehr intereſſant. — 
Tanks in Marokko 1925.“ Es befanden ſich dort 
1 Batls. Stab, 3 Kompn., 1 Park. Schildert Organiſation 
und Verwendung. — Lt. H. J. Cooper: „Der Menſchen⸗ 
bedarf in den techn. Zweigen der Kampftruppe.“ Behandelt 
tenttwendigkeit einer reſtloſen Erfaſſung und richtigen Ver⸗ 
gung der techn. aus- und vorgebildeten Bevölkerung im 
riegsfall. — Comder. J. C. P. Vivian: „Die Reichs⸗ 
Kreuzerfahrt.“ Fahrt der britiſchen Schlachtkreuzer „Hood“ 
nd „Repulſe“, des 1. leichten Kreuzergeſchwaders, Nov. 
1923 bis April 1924, von England durch das Mittelmeer, 
den Indiſchen 5 nach Auſtralien, Neuſeeland, Stillen 
dean, Panama⸗Kanal. — Luft⸗Vize⸗Marſchall Sir W. S. 

Tanker: „Luftverbindungen im mittleren Oſten.“ Frage 
der Flugverbindungen zwiſchen England und Afrika, Indien. 


— Oberſtlt. R. H. Beadon: „Die Irak-Armee.“ Organi⸗ 
ſation und Ausbildung der von den Engländern geſchaffenen 
einheimiſchen Irak⸗-Armee (Kgl. Leibgarde, 3 Rgt. Kav., 
4 Bttrn., 6 Batle. Inf., 1 Grenzer⸗Komp., 3 Transport⸗ 
komp.). — Gen. Maj. Sir. J. S. Fowler: „Die heutigen 
chineſ. Armeen.“ Überblick über Zuſammenſetzung, Gliede⸗ 
rung der verſchiedenen chineſ. Armeen: die des War⸗Wu⸗ 
Pei⸗Fu, des Chang Tſo lin, Feng Yu Hſiang, Kuo Min 
Chung. — „Die Reorganiſation des Obkdos. der franzöſ. 
Seeſtreitkräfte.“ Kurzer Überblick über die neue im Jan. 
1926 in Kraft getretene Organiſation. — „Die Bedeu⸗ 


tung des Alkohols.“ Behandelt die Rolle des 
Alkohols für die nationale Verteidigung und Krieg⸗ 
führung. 3 


La Guerra ey fu Preparacion. (Madrid.) Mai 1926. Maj. 
P. Jevenois: „Neue Anſichten über Heeresorganiſation.“ 
(Schl.) Die neuen Heeresorganiſationen Frankr., geſchaffen 
durch Gen. Nollet, und die Dijchlds. werden auf ihre An⸗ 
wendbarkeit auf Spanien unterſucht und abgelehnt. Da⸗ 
gegen käme für Spanien als Vorbild mehr die engl. 
Heeresorganiſation in Frage. — Maj. E. Gaſcuena: 
„Die Dauer des militär, aktiven Dienſtes.“ Problem und 
ſeine Löſung in den verſchiedenen Ländern unter beſ. Be⸗ 
rückſichtigung der franzöſ. Anſichten. — „Bericht über den 
Sommerkurſus für Stabsoffz. in der Schule für Gebirgs⸗ 
krieg zu Grenoble.“ (Abgeſtattet durch dorthin komman⸗ 
dierte ſpaniſche Stabsoffz.) Organiſation dieſer Schule, Plan⸗ 
aufgaben, prakt. Übungen, Lehr⸗ und Schülerkörper, Aus⸗ 
bildung der Gebirgstruppen, Organiſation eines Heeres für 
den Gebirgskrieg. — „Bericht über Organiſation und Ein⸗ 
richtung der Artl. Schule in Metz.“ (Durch dorthin kom⸗ 
mandierte ſpan. Stabsoffz. abgeſtattet.) (Fortſ.) Behandelt 
Vorbereitungen für den Artl. Angriff. — Mitteilungen 
aus fremden Heeren: „OLuniverſo, Ital., über Luft⸗ 
bildtechnik“ (mit vielen Skzz.): „The Military Engineer, 
Organiſation des amerik. Genſtbs.“ — Abdruck aus der 
F. u. G. (Fortſ.) Ziffer 772—801. 32. 

Memorial de Arkillerig, Madrid. April 26. — Techn. 
Teil: Obrſtlt. M. Soto: „Studie über einen 
nicht roſtenden Stahl“, hergeſtellt durch die „The 
Firth Stanileß Steel Sindicate Limited in Sheffield“ 85 
und ſeine Anwendung bei der Herſtellung von chirurg. In⸗ 
ſtrumenten. — J. V. „Bemerkungen über Tarnung von 
Bttrn. auf dem Marſch und in Stellung.“ Behandelt dieſe 
Frage an der Hand von Abb. und Angaben aus der dtſchn. 
Zeitſchrift „Kriegskunſt in Wort und Bild“. — R. Ara⸗ 
naz: „Huldigung für Unnarriz.“ Kurze Beſchreibung des 
bekannten Chemikers auf artill. Gebiet, Art. Capt. D. J. 
Unnarriz, der um die Wende des 19. Jahrhunderts 
lebte. — Oberſt M. F. Lapique: „Flottenſtützpunkte und 
ihre Belange.“ (Fortſ.) Verlangt dafür eine Bucht, an der 
Proviantlager, Munitionsdepots, Arſenale aller Art liegen 
müſſen. Beruft ſich auf Außerungen von Schriftſtellern 
wie Mahan, Rooſevelt, Thursfield. Verlangt ſtärkſte Be⸗ 
feſtigung. Zieht zum Vergleich ſpan. Häfen und Stützpunkte 
heran. — Obrſtlt. J. Lopez⸗ Pinto: „Bruchſtücke aus 
den Erinnerungen des Gen. der Artl. J. Lopez⸗Pinto. 
(Fortſ.) Span.⸗Franzöſ. Krieg, Schlacht bei Sagunto. — 
„Huldigung für den Obrſtlt. B. J. Monteſoro Chä- 
varri.“ (Für beſondere Leiſtungen in Spaniſch⸗Marokko. ) 
— „Die Brennſtoffe für Automobile in Italien.“ Behandelt 
Vorkommen und künſtl. Erzeugung von Brennſtoffen unter 
dem Geſichtspunkt der Landes verteidigung. 2. 

Memorial de Artilleria, Madrid, Mai 26. — F. Sen⸗ 
dras: Prakt. Handhabung für die elementaren Arbeiten 
nach der Karte für die Stäbe der Artl. Verbände.“ Soll 
dazu dienen, das Gelände vom artilleriſt. Geſichtspunkt zu 
ſtudieren. Behandelt Bildung der Profile, Neigungen, Be- 
ſtimmung des Horizontes, der gedeckten eigenen Aufſtellung, 
der eingeſehenen und toten Räume, des Entfernungsmeſſens, 
Stellungsauswahl, Benutzung der Karte. — Oberſt M. F. 
Lapique: „Flottenſtützpunkte und ihre Belange.“ (Schl.) 
Behandelt ſpan. Stützpunkte, Anſichten maßgebender ausl. 
Marineſachverſtändiger und betont die großen Aufgaben der 
Marine für Staatsſicherheit und Aufbau. — Maj. M. 
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Ribas de Pina: „Fauſtfeuerwaffen.“ Frage der Be⸗ 
waffnung der Artl. mit Piſtolen an ſich und Wahl zwiſchen 
automat. Piſtole oder Revolver. — Capt. M. Zapico: 
Bericht über den Flug des Flgz. „Plus Ultra“. (Spanien — 
Südamerika.) — „Grundlinie für die Geſtaltung einer Zeit⸗ 
ſchrift.“ Was man über Druck und die Korrektur willen 
muß. — C. Serrano: „Der V. Guß⸗Kongreß in Lieja.“ 
— P. P. „Übungen in der Herſtellung der Verbindung 
zwiſchen Artl. und Inf. in Frankr. — „Der Munitionsver- 


brauch der engl. Artl. 1914—1918.“ — „Die induſtrielle 
Mobilmachung in Engl.“ Nach einem Aufſatz des franzöf. 
Obrſtlt. Reboul im „Temps“. 32. 


Memorial de Arkilleria. (Madrid.) Juni 1926. Kpt. A. 
Llamas de Rada: „Das Anſchneiden von Artl. Zielen.“ 
Behandelt ausführlich Einrichtung, Grundlage und Einſatz 
der Schallmeßtrupps und als praktiſches Beiſpiel ein An⸗ 
ſchneiden von Zielen im Abſchnitt von Axdir (Alhucemas). — 
Maj. Don J. Gimenez Bueſa: „Die Kampfgaſe.“ Vor⸗ 
trag gehalten im Athenäum von Melilla über Art, Ver⸗ 
wendung der Gaſe im Weltkriege u. in Zukunft. — C. Ser⸗ 
rano: „Nicht roſtendes Eiſen nach der Methode Evans.“ 
— C. Serrano: „Die Kraftfahrzeuge in der Welt.“ 
Überſicht über die Anzahl der zur Zeit laufenden Kraft⸗ 
fahrzeuge.“ — S. S.: „Das Schweißen von Aluminium.“ — 
C. Serrano: „Die dauernde Kommiſſion zur Geräte- 
prüfung.“ Behandelt den Zweck dieſer Einrichtung und die 
Kgl. Verordnung, wodurch dieſe ins Leben gerufen wurde. 


32. 
Reviſta de Arkilharig. (Liſſabon.) April 1926. Spt. 


M. da Coſta Franga und Kpt. J. Machado de 
Barros: „Ballonbeobachtung.“ Teilnahme an einem 


franz. Ballonbeobachtungskurſus in Coſne. Dauer 3 Monate. 
(Grundlagen für die Tätigkeit der Feſſelballone. Fortſ. f.) 
— Spt. M. de Beires Junqueira: „Die ſtändige 
Befeſtigung während des Großen Krieges.“ Allgem. hiſtor. 
Betrachtungen über die Rolle ſtändiger Befeſtigungen, eine 
Aufführung der Befeſtigungen in Belg., Dtſchld., Frankr., 
den franz. Aufmarſchplan, den von Dtſchld. und die Rolle 
der Feſtungen dabei; die Einnahme von Lüttich, Namur. 
(Fortſ. f.) — Kpt. A. A. de Almeida: „Schießen ohne 
Patronen.“ (Fortſ.) Behandelt das bekannte Flieger-Plan⸗ 
ſchießen, durchgeführt mit verteilten Rollen an der Karte. 
Ferner Übungen auf dem Schießplatz auf verkürzte Ent⸗ 
fernungen und Scharfſchießübungen. — Kpt. A. A. de Al⸗ 
meida: „Die Kampfgaſe.“ Überſicht über die chem. Zu⸗ 
ſammenſetzung der Kampfgaſe. — Kpt. Vieira da Fon⸗ 
ſeca: „Zum Gedächtnis eines unbekannten Artilleriſten.“ 
Behandelt eine Epiſode aus dem Weltkrieg. ? 32. 
Reviffa de Artilharia. (Liffabon.) Mai 1926. Kpt. 
M. da Coſta Franga und Kpt. J. M. de Barros: 
„Ballonbeobachtung.“ (Fortſ.) Aufſtellungsplatz der Bal⸗ 
lone, atmoſphäriſche und Geländeeinwirkungen, Sicherheits- 
maßnahmen, Genauigkeit, Dauer der Beobachtung, Art der 
Verbindung zur Erde, Aufgaben der Ballone. — Kpt. M. 
de Beires Junqueira: „Die ſtändige Befeſtigung im 
Großen Kriege.“ (Fortſ.) Behandelt den Einfluß der 
Feſtungen bei der franz. Offenſive in das Elſaß, in der 
Schlacht in den Ardennen, die Angriffe auf Maubeuge und 
die Feſtungen in Nordfrankr., ihren Einfluß in der Marne⸗ 
ſchlacht, Verdun. — Kpt. A. A. de Almeida: „Die 
Kampfgaſe.“ Verſchiedene Gasangriffe und ihre Wirkungen. 
— Maj. B. Neves: „Das Feuer der Feldartl.“ Feuer⸗ 
verteilung, Feuervorbereitung in Lauerſtellung, Korrektur⸗ 
tafeln. 32. 
Riviffa di Arliglieria e Genio. (Rom.) Mai 26. Oberſt 
(Artl.) Malteſe: „Das techn. Problem der Kampfwagen.“ 
(Fortſ. u. Schl.) — Oberſt (Artl.) Merzari: „Die Div.⸗ 
Artl. in der unmittelbaren Begleitung des Angriffs nach 
Einführung des Inf. Geſchützes.“ — Obrſtlt. (Artl.) Mas⸗ 
carucci: „Die Temperaturverteilung in den Geſchütz⸗ 
rohren während des Schuſſes.“ (4 Abb.) — Maj. (Artl.) 
Zanotti: „Der Kraftzug im Nachſchubdienſt.“ — Obſtlt. 
(Pion.) Ferreri: „Mittel für die Geländeverftärfungs- 
arbeiten: Werkſtoffe — Geräte — Stapelplätze.“ — Hptm. 
(Artl.) Toſti: „Minen u. Minenwerfer.“ — Maj. (Artl.) 


Del Lupo: „Anwendung der Schußtafel von 1925 für 
verſchiedene Berechnungen.“ (Fortſ. f.) — g. s.: „Statiſtiſche 
Angaben über die Artl.“ Auszugsweiſe Wiedergabe eines 
Aufſatzes der „Artl. Monatshefte“. — Hptm. (Pion.) Gra⸗ 
nata: „Die Ausführung eines großen techn. Werkes im 
Kriege.“ Behandelt die Errichtung der Staudämme am 
Iſonzo beim Monte di Caperetto im Auguſt 1917. 88. 


Riviffa di Artiglieria e Genio. (Rom.) Juni/Juli 1926. 
G. A. Crocco: „Die techniſchen Entwicklungsmöglichkeiten 
der Artillerie und des Flugzeuges.“ — Maj. (Artl.) Mich e⸗ 
letti: „Geſchützſelbſtträger oder Kraftzug für die Inf.⸗ 
Begl.⸗Artl.“ — Obrſtlt. (Pion.) Franceſio: „Die Dauer- 
haftigkeit der Kriegskonſtruktionen.“ — Maj. (Artl.) Del 
Lupo: „Anwendung der Schußtafel von 1925 für ver⸗ 
ſchiedene Berechnungen.“ — Hptm. (Artl.) Siffredi: „Die 
Flugabwehr⸗Artl.“ Behandelt ausführlich Material und 
Schießverfahren der Flak. — Oberſtlt. (Artl.) Regii: „Eine 
praktiſche Art der Löſung des grundſätzlichen Problems der 
inneren Balliſtik.“ — Sta.: „Die Berechnung der Stütz⸗ 
mauern beim Straßenbau.“ — g. s.: „Deutſche Anſchauungen 
über die Organiſation der ſtändigen und der verſtärkten Div. 
Artl.“ — Sta.: „Die Ausnützung der Energie der Meeres- 
wellen.“ — g. s.: „Die Erplofivftoffe in Frankreich und 
Deutſchland während des Weltkrieges.“ — Hptm. (Inf.) Del 
Gindice: „Feſtungsbau.“ Behandelt die geſchichtl. Ent⸗ 
wicklung der Befeſtigungskunſt unter beſonderer Betonung 
der Erfahrungen des Weltkrieges. 88. 


Eſercito e Nazione. (Rom.) April 26. G. C.: „Die neuen 
Ausblicke der militär. Organiſation.“ Beſpricht die Aus- 
wirkung der neuen ital. Militärgeſetze. — D. Guerrini: 
Unſere Lehrmeiſter in Politik und Kriegführung: „Fran⸗ 
cesco Petrarca (1304 —1374).“ Behandelt in der 
Hauptſache deſſen Werke „De re publica bene administranda 
liber und „De officio et virtutibus imperatoris“. — Gen. 
A. L. Maggiorotti: „Die Darſtellung des Krieges in 
der antiken Kunſt.“ — „Die Spitzenkompanie.“ — „Die 
Inf.⸗Geſch.⸗Bttr.“ — „Vorbereitung des Kartenſchießens.“ 
— „Schnellbrückenbau für Inf.“ — C. Ceſari: „Koloniale 


Erneuerung.“ — „Die Moſulfrage und ihre geograph. u. 
wirtſchaftl. Grundlagen.“ — F. Z.: „Fünf ital. Militär⸗ 
Budgets.“ (1913/14, 1923/24, 1924/25, 1925/26, 1926/27.) 


— „Die Kartographie bis zum Ende des XVII. Jahrh.“ — 
„Von einem Monat zum andern.“ (Militärpolit. Rückblick.) 
— „Vermiſchtes.“ 88. 


Alere Flammam. (Turin.) April 26. Hptm. S. Fa⸗ 
brizio: „Überſeeiſche Ziele.“ (Fortſ. f.) — Obrſtlt. A. 
Rosmini: „Der 4. Band der Erinnerungen des Feldm. 
Conrad.“ (Fortſ. f.) — Maj. G. Reiſoli: „Julius Cäſar 
und die ewigen Grundſätze der Kriegskunſt.“ (Schl.) — 
Mai 26. Oberſt P. Maravigna: „Von Lüttich zur 
Der.“ — Obrſtlt. R. Dalmazz o: „Die afrikan. Kolonien 
u. Italien.“ Beſpricht Notwendigkeit u. Möglichkeiten der 
Ausdehnung Italiens auf afrikan. Boden. — Obrſtlt. A. 
Rosmini: „Der 4. Band der Erinnerungen des Feldm. 
Conrad.“, (Schl.) — Hptm. S. Fabrizio: „überſeeiſche 
Ziele.“ (Schl.) Umfaſſende Darlegung der aktuellen Fragen 
der Koloniſation unter beſonderer Würdigung ihrer wirt 
ſchaftlichen und militäriſchen Probleme. 88. 

Alere Flammam. (Turin.) Juni 1926. Obrſtlt. Ch. Ar⸗ 
mellini: „Das Eiſenbahnweſen im modernen Kriege.“ — 
Obrſtlt. E. C. Bobbio: „Wirklichkeit und Annahmen in 
den operativen Gedankengängen Napoleons I. und Moltkes.“ 
— Chronik: „Die Schulen in Frankreich.“ 88. 

Cd cooperazione delle armi. (Civitavecchig.) Juni 1926. 
Obrſtlt. (Artl.) F. Gamerra: „Die Entwicklung der Artl. 
zum Angriff auf eine befeſtigte Feldſtellung.“ — Maj. (Inf.) 
C. Tucci: „Eine Übung im Batl.⸗Verband.“ (Schl.). — 
Hptm. (Artl.) D. Badini: „Das deutſche Alpenkorps im 
Gebirgskriege.“ (Schl.) — Gen. D. de Ambroſis: 
„Piacenza und das Antola-Gebirge.“ — Hptm. (Inf.) 
F. Guarini: „Die Einleitung der Operationen.“ — 
Ehronik: M. P.: „Der Beginn des Weltkrieges nach der 
offiziellen deutſchen Darſtellung.“ — Hptm. G. Sancetta: 
„Der Infanteriezug nach den engliſchen Vorſchriften.“ 88. 


n 3 


1926 — Militär-Wochenblatt — Nr. 10 


358 


155 Rozhledy (Mai 1926). — Genſtbsobrſtlt. Bir ul a: 
ie große Bruffilow-Offenfive 1916. Geſchichtl. Studie (Fortſ. 
folgt). — Stabskpt. d. Genſtbs. Vejmelka: Die Artl. der 
direkten Begleitung (Schl.). — Sorſtlt. d. Genftbs. Nalot: 
Einheitliche Vorhut (Schl) — J Cermäk: Die Einteilung 
des Geländes nach Formen. — Oblt. Souſedik: Aus⸗ 
breitung u. Meſſung des Schalles. — Hauner: Biographie 
Bruſſilows. — Am Schluſſe die üblichen eee 


Bojenste Rozhledy. Juni 1926. Stabstpt. Santora: 
Theoret. 


(Schl.) — Obrſtlt. Intendant Holda: „Die 
Beim 


au: 
e — Waffen u. Geräte: Leichte automaliſche 


fit: Beſprechung der 1902 erfolgten Errichtung der Zentral⸗ 
we für wiſſenſch.⸗techn. Unterſuchungen in Neubabelsberg. 


herrſchte Kraftwagentransporte 


nuten hingegen einen großen Lärm. Die Ka v. hat 


fei ie ſoll das Kriegsbrückenmaterial von SHS. beſchaffen 
Rur — Angjalovic: „Zeitgemäße Kav.“ (Aus dem 
deus — Oberſt Stankovic: „Der Gasſchutz.“ 
em Dtſchn.) — Hptm. Ziſka: „Fechten mit dem Säbel.“ 
— heft 3. März 26. — Gen. D. Kuſakovic: „Löſung 
von takt. und operativen Aufgaben.“ 
alten der 3. ſerb. Armee in der Zeit v. 12. bis 20. Aug. 


— 35. Franz Ferdinand die indirekten Urheber des 
eltkrieges wären. — Gm. Momcilovic beſpricht das 
von ihm konſtruierte Signalſyſtem. — Reſ. Hptm. Rajaſic 


würdigt die Tätigkeit der Verkehrsabt. des ſerb. Genſtbs. 
im Kriegsjahr 1912/13. — „Die Geſchichte Salonikis.“ 
(Fortſ.) — Obrſtlt. Seunig erörtert die Wichtigkeit der 
Hipp. Konkurrenzen in Berlin im Herbſt 25. — Gm. 
Gjuric kritiſiert die Handgranate Syjtem „Janecek“; 
feiner Anſicht nach iſt fie zu kompliziert. — Ruſſ. Oberſt 
Javorſki hebt die Mängel der kriegsmäßigen Ausbil⸗ 
dung des ruſſ. Offzkorps hervor. — Obrſtlt. Stefanovic 
beſpricht die japan. Reorganiſation auf, Grund eines Auf⸗ 
ſatzes des „The Field Artillery Journal“. 13. 
Ratnik, Jugoſlaw. milit. Monatsſchrift. Jahrgang 42. 
1926. Heft 4. Gm. S. C. Jovanovic: „Die Füh⸗ 
rung unſerer Artl.“ Verfaſſer fordert, daß zu einer Artl.⸗ 
Gruppe zur Bekämpfung eines Zieles höchſtens 3 Artl.⸗ 
Abt. zu je 3 Bttr. verwendet werden ſollen. Beſpricht die 
Führung der Artl. beim Angriff u. in der Verteidigung. 
Befehlgebung. — Oberſt v. Maximovic: „Die Rolle 
der ſerb. Armee zu Beginn des Weltkrieges.“ (Fortſ.) — 
Linienſchiffskpt. Stankovic: „Die Rolle des Flgz. im 
Seekriege.“ Mängel des Hydroplanes, Beſchränktheit der 
Verwendung. Flgz.⸗Mutterſchiffe. Angriff von Flgz. gegen 
Kriegsſchiffe. Erfahrungen der Amerikaner. (Aus dem 
Amerik. überſ.) — Korv. Kpt. Klobucar: „Tſingtau.“ 
Allg. Rolle dieſes befeſtigten Stützpunktes vor dem Welt⸗ 
kriege. Seine Befeſtigung u. Armierung. Der Verteidi⸗ 
gungsplan, Kdo.⸗Verhaͤltniſſe. — Kurze Geſchichte Salo⸗ 
nikis. (Schl.) — Nachrichten aus fremden Armeen. Über 
Dtſchl. wird die Aufnahme im Völkerbund berichtet, weiter 
wird die Kritik (aus dem Franz. überſ.) über das Hand⸗ 
buch des dtſchn. Infanteriſten erörtert. 13. 


Narodna Odbrang. (Milit. Nachrichten.) Nr. 1278. Sofia, 
14. Mai 1926. — „6. Mai.“ Am Jahrestag der Schlacht 
bei Sipka u. Slivnica fand in Sofia eine Parade ſtatt, 
der 15 ehemal. Krieger beiwohnten. — „Die Rolle des 
bulgar. Heeres 1885, 1912, 1913, 1915, 1918, 1919, 1925.“ 
— „Die Bedeutung vorgeſchobener Poſten im Stellungs⸗ 
krieg.“ — S. S lavtſcheff kritiſiert die einſchlägige Vor⸗ 
ſchrift von der eigenen Hauptſtellung. — „Milit. Nachrich⸗ 
ten.“ Das Blatt beſchäftigt ſich ſehr gründlich mit den 
milit. u. polit. Verhältniſſen Griechenlands u. Rumäniens. — 
Nr. 1279. 21. Mai 1926. — „Worte an den König.“ Die 
Anhänger d. Koburg⸗Dynaſtie widmen dem König Boris III. 
ein Werk über die Geſchichte Bulgariens von dem Tage 
ſeiner Geburt bis 6. Mai 1926. — „Der Gnſtbschef der 
dtſch. Armee.“ (Aus dem Deutſchen überſetzt von J. J. — 
N. 3.) — „Gen. v. Seedt u. die Bulgaren“, befaßt ſich mit 
der Rolle des Gen. v. Seeckt in den Kämpfen 1915 am 
Balkan. — N. 3. „Erziehung des Offz. Der Offz. ſoll 
ſo vorgebildet werden, daß er gleich einem Pädagogen die 
Mannſchaft erziehen kann. — A. Drumev: „Körper⸗ 
kultur u. Armee.“ — Milit. Nachrichten: Griechenl. hat 
in Engl. ein Uboot gekauft. In der Nähe von Athen wird 
eine große Flgz.⸗Fabrik erbaut werden. Griechenl. iſt 
eifrig bemüht, das milit. Flugweſen zu heben. — Ru⸗ 
mänien: In Brafov wird eine Flgz.⸗Fabrik erbaut 
werden. 50 000 000 Leva ſtellt die Firma Dittrich⸗Bleriot, 
25 000 000 Leva der rum. Staat u. 40 000 900 Leva ſtellen 
die einheimiſchen Banken zur Verfügung. Das rum. K. M. 
verpflichtet fi, in den erſten fünf Jahren insgeſamt 100 u. 
dann ſpäter jährl. 50 Maſchinen zu beſtellen. — Nr. 1280, 
28. Mai 1926. — „Würdigung der Soldatenfamilie, Bo⸗ 
tioff.“ — „Die Befeſtigungen bei den Kämpfen in Jare⸗ 
biena im Jahre 1917.“ — „Organiſation des bulgar. Grenz⸗ 
dienſtes im Frieden.“ — Milit. Nachrichten: Griechenl. 
Bildungsgrad der Mannſchaft. 12 v9. Analphabeten. 
Griechenl. ſchreibt Wettbewerbe für Aufnahme in die Uffz.⸗ 
Schulen aus. ; 13. 

Bellona. (Warſchau.) Mai 1926. Brig. Gen. Kukiel: 
„Verlauf der Operationen um Warſchau vom Standpunkte 
des Verteidigers.“ Behandelt den Abſchnitt des ruffilch-poln. 
Kampfes im Jahre 1920 um Warſchau und macht es ſich zur 
Aufgabe, die operativen Grundlagen der Verteidigung an 
dem konkreten Beiſpiele zu zeigen. — Brig. Gen. Kor zer: 
„Die Eroberung von Pralkowce, eines Werkes im Gürtel 
von Przemyſl.“ Beſpricht eine Waffentat kleinpolniſcher ehe— 
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maliger öſterr. Rgtr. nach dem Durchbruch der ruſſ. Front 
bei Gorlice im Mai 1915. — Franzöſ. Maj. Didio: „Zur 
Frage der ſtändigen Befeſtigung.“ — Juni 1926. — Obrſtlt. 
Boltuc: „Budienny vor Zamoſz.“ Behandelt die drei⸗ 
tägige Verteidigung von Zamoſz durch eine ſchwache Gar⸗ 
niſon gegenüber der Reiterarmee Budiennys im ruſſ.-⸗-poln. 
Kriege (1920). — Maj. Soſabowſki: „Kriegswirtſchaft.“ 
Zeigt kurz zuſammengefaßt das wirtſchaftliche Verfahren 
Rußlands, Deutſchlands im Weltkriege und jenes von Polen 
im ruſſ.⸗poln. Kriege. — Lt. Podoſki: „Die Grundlagen 
d. Zimmergewehrſchießens.“ — Juli 1926. — Aſkena zy: 
„Das Tagebuch eines Offiziers.“ Betrifft einen polniſchen 
Legionäroffizier namens Joſef Chlobicki aus der napoleo⸗ 
niſchen Zeit. — Maj. Rutkowſki: „Der Entſatz von 
Lemberg im November 1918.“ Beſpricht die Befreiung Lem⸗ 
bergs von der vorübergehenden ukrainiſchen Herrſchaft zur 
eit des Umſturzes. — Maj. Matuſzezak und Maj. 
elſztyn: „Beiſpiele für die Verwendung von Baons. 
Maſchinengewehrabteilungen.“ 8. 


Deulſche Rundſchau. (Sepl.): Aus der Kulturgeſchichte des 
Bodenſeegebietes. Gott oder Gorilla. Wiſſenſchaftspro⸗ 
vinzen. Die faſziſtiſche Gewerkſchaftsbewegung und der 
italieniſche Ständeſtaat. Literariſche Notizen und Neuig⸗ 
keiten. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 12: Barnes, The 
Genesis of the World War. Völkerbund und Minder⸗ 
heitenfragen. — Der Heimatdienſt. Nr. 17: Die Lage der 
Landwirtſchaft. Drei Jahre Ausgleichspolitik. Vom dtſchn. 
Gedanken in uns. Bedeutung der Tierzucht für die Volks⸗ 
wirtſchaft. Beilage: Die Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämp⸗ 
fung. — Kundſchau. Nr. 25: Hermann Löns. Die Heide. 
Die Herbſtübungen unſeres Reichsheeres. Vom Segeln. — 
Welt und Wiſſen. Nr. 35: Bilder aus dem Murgtal. Im 
Kampf mit dem Gorilla. Kino und Film in Amerika. — 
Deutſches Adelsblatt. Nr. 25: Zukunft des fürſtlichen Be⸗ 
rufs? Ariſtokratie und Plutokratie. Zur Geſchichte des 
Expreſſionismus. — Kugel und Schrol. Nr. 17: Jagdliche 
Erfahrungen mit verſchiedenen Kugelpatronen. Allgemeine 
Waffenkunde. — Deutjhe Wochenſchau. Nr. 35: Der 
29. Auguſt 1916. Politiſche Arbeitshypotheſen. — Deulſche 
Soldatenzeitung. Nr. 16: Jägerbatl. 7 bei der Hochwaſſer⸗ 
gefahr i. Rieſengebirge. — Volk u. Heer. Nr. 16: Tannen⸗ 
berg. Militäriſche Pſychologie. — Der Schild. Nr. 35. 

Die im Jahre 1912 von dem türkiſchen Journaliſten 
Mehmed Nadji Bey begründete „Berliner Deutſch-Türkiſche 
Zeitung“, die infolge des Krieges im Jahre 1915 ihr Er⸗ 
ſcheinen eingeſtellt hatte, wird unter gleicher Leitung erſt⸗ 
malig wieder herausgegeben. Die gut ausgejtattete Zeitung 
macht es ſich zur Aufgabe, die wirtſchaftlichen und politiſchen 
Beziehungen Deutſchlands zur Türkei und zum weiteren 
Iſlam zu fördern. Redaktion und Expedition: Berlin W 66, 
Mauerſtr. 92. Abonnement halbjährl. 6 M. 9. 


Verſchiedenes 


Gedenktage. 


Auf 60 Dienſtjahre blickten zurück: am 1. 7. v. Tresckow, 
1908 Gen. d. Kav. u. Inſp. d. 2. Kav. Inſp., 1916/18 Kdt. 
von Potsdam, in Potsdam; am 9.7. Kuhn, 1910 Gen. d. 
Artl. u. Inſp. d. 1. Fußartl. Inſp., 1914/17 ſtellv. Gen. 
Inſp. d. Fußartl., in Charlottenburg; am 23. 7. v. Holy 
u. Ponieecitz, Ch. Genmaj., 1902 Kdr. d. Huſ. R. 8, 1915/17 
Kdt. d. Offz. Gefang. Lagers Mewe, in Berlin W15; am 
16.8. Graf v. Kanitz, Ch. Genlt. a. D., 1905 Kdr. d. 
49. Inf. Brig., 1901 Kdr. d. J. R. 92, in Saskotſchin bei 
Prauſt. 7 

Den 85. Geburtstag begingen: am 14. 8. %v. Kracht, 1895 
Ch. Genmaj. a. D., 1892 Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Hagenau, Kdr. 
d. Leib⸗J. R. 115, in Berlin W 62; am 17.8. Frhr. 
v. Stoſch, 1894 Ch. Genlt. a. D. mit d. Unif. d. 2. Leibhuſ. 
R. 2, 1890 Kdr. d. 2. Garde-Drag. R., 1890 Kdr. d. 5. Kav. 
Brig., in Lampersdorf / Oels. 


Den 80. Geburtstag feierten: am 11. 7. v. Platen, 1900 
Genmaj. u. Kdr. d. 10. Inf. Brig., in Katzborn b. Norden⸗ 
burg / Oſtpr.; am 16. 7. Boehm, Ch. Genmaj. z. D., zul. 
Kdr. d. Low. Bez. Beuthen / Ob. Schleſt, in Weimar; am 
7. 8. KHoeckner, Ch. Genlt. a. D., 1905 Kdr. d. 20. Feldartl. 
Brig., 1900 Kdr. d. Felda. R 20, in Bieberich. 


Den 75. Geburtstag begingen: am 11.7. K Behm, Ch. 
Genmaj. z. D., zul. Kdr. d. Ldw. Bez. Frankfurt a. M., 
1918 Kdt. d. Kriegsgefang. Lag. Gießen, in Frankfurt a. M.; 
am 17. 7. v. Puttkamer, Ch. Genmaj. z. D., zul. Brigadier 
d. 6. Gend. Brig., 1915 Kdt. d. Kriegsgefang. Lag. III 
Münſter, 1916/18 Inſp. d. Beſatz. Inf. d. Feſtg. Weſel, in 
Neuftreliß; am 28. 7. v. Paczensky u. Tenczin, Ch. Genlt. 
3. D., 1903 Kdr. d. 52. Inf. Brig. (2. Württb.), 1914/17 
Kdr. d. ſtellv. 22. Inf. Brig, in Breslau; am 30. 8. 
v. Baerenfels⸗Warnow, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 205. Inf. 
Div., 1914 Kdt. von Danzig, 1908 Kdr. d. Füſ. R. 35, in 
Weimar. 

Den 70. Geburtstag begingen: am 3. 7. v. der Marwitz, 
Gen. d. Kav., Gen. Inſp. d. Kav., 1916 Oberbefehlshaber d. 
2. Armee u. 1918 d. 5. Armee, Gen. Adj. Sr. Maj., in Wun⸗ 
dichow, Kr. Stolp / Pomm.; am 18. 7. v. Dickhuth-⸗Harrach, 
Gen. d. Inf., 1915 Gouv. von Thorn, 1918 Stellv. Komm. 
Gen. d. I. A. K., in Potsdam; am 25. 7. Nuſche, Ch. 
Genmaj., zul. Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Arys, in Kaſſel⸗Wilhelms⸗ 
höhe; am 27. 7. Ko. Jacobi, Ch. Genmaj., zul. Kdr. d. Ldw. 
Bez. I Köln, 1914 Chef d. St. d. ſtellb. Genkdos VIII. A. K., 
in Hannover; am 31.7. Mühlenbruch, Genmaj., 1914 Kdr. 
d. 2. u. 1. Inf. Brig., in Naumburg a. S.; am 1. 8. v. Storch, 
Ch. Gen. d. Kav. a. D., 1918 Kdr. d. Garde⸗Kav. Div., 1911 
Kdr. d. Huf. R. 11, in Frankfurt a. M.; am 6. 8. v. Krae⸗ 
wel, Ch. Genlt. a. D., 1916 Kdt. im Kreiſe Bendzin, 1915 
Kdr. d. Ldw. Bez. Beuthen / Ob. Schl., 1913 Kdr. d. 8 R. 41, 
in Leipzig; am 8.8. Thiemig, Ch. Genmaj. a. D., 1917 
Kdt. d. Gefang. Lag. in Soltau, 1917 Inſp. d. Erfag-Abt. d. 
X. A. K., 1913 Kdr. d. Felda. R. 40, in Daverden-Langwedel 
(Hannover); am 9. 8. Mv. Müller, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 
Gend. Korps, 1918 Führer d. Genkdos (3. b. Verw.) Nr. 54, 
1912 Kdr. d. Großh. Heſſ. Feldg. R. 25, in Darmſtadt; am 
14.8. KKaempffer, Ch. Gen. d. Inf. a. D., Gen. d. Pioniere 
3. b. Verw. Nr. 31, 1914 Inſp. d. 2. Ing. Inſp., 1903 Kdr. 
d. Pi. Batl. 10, in Göttingen; am 19.8. Isbert, Gen. d. 
Inf. a. D., 1919 Stellv. Komm. Gen. d. XIV. A. K., 1916 
Kdr. d. 29. Div. 1911 Kdr. d. J. R. 84, in Freiburg i. Br.; 
am 21. 8. v. Ilſemann, Ch. Genlt. a. D., 1915 Kdr. d. 
5. Kav. Div., 1911 Kdr. d. Großh. Heſſ. Drag. R. 24, in 
Darmſtadt; am 21. 8. Hirſch, Ch. Genmaj. a. D., 1916 Kdr. 
d. Ldw. Fußa. R. 7, 1908 Kdr. d. Fußa. R. 11, in Goslar 
(Harz); am 23. 8. Korff, Genmaj. a. D., 1918 Train⸗Inſp., 
1914 Kdr. d. Trains d. Garde-Korps, 1911 Kdr. d. Train⸗ 
Abt. 15, in Karlsruhe / Baden; am 30. 8. v. Mülmann, Ch. 
Genlt. a. D., 1915 Kdr. d. 5. Ldw. Inf. Brig., 1913 Kdr. 
d. 62. Inf. Brig., 1911 Kdr. d. J. R. 157, Kdr. d. Kriegsſchule 
in Metz, in München; am 31. 8. Hildebrandt, Ch. Genlt. 
a. D., 1918 Chef d. Stabes d. ſtellv. Genkdos XXI. A. K., 
1909 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 97, in München; am 31. 8. 
Graf v. Schmettow, Genlt. a. D., 1918 Führer d. Genkdos. 
3. beſ. Verw., Nr. 58, 1914 Kdr. d. 6. Kav. Div., 1911 Kdr. 
d. Drag. R. 2, in Ob. Wolmsdorf / Bolkenhain. H. 


Flugweſen. 


Frankreich. General Nieſſel, Oberbefehlshaber der Heeres- 
luftflotte, u. Admiral Frorot, Oberbefehlshaber der Marine⸗ 
luftflotte, begaben ſich Anf. Juli an der Spitze eines Flgz.⸗ 
Geſchwaders nach London. — Die Brüder Arrachart flogen 
in 26% Std. von Paris nach Basra am Perſiſchen Meer- 
bufen z. Aufſtellg. eines Weltrekords; kehren in kleinen 
Strecken nach Paris zurück. — Abg. Ch. Guilhamva, 2. Vor⸗ 
figd. des Heeresausſchuſſes, ruft zur ſofortigen Aufſtellung 
eines Luftminiſteriums auf; trotz ſchlechter Finanzlage 
Frankr. ſei nach Verſtärkg der engl. u. amerik. Luftrüſtung 
Bau einer großen franz. Kriegs⸗ u. Handelsflotte nötig „zur 
Sicherung des von friedlichen Beſtrebungen durchdrungenen 
Frankreichs“ (Bravo!) u. zur Erhaltung leiſtungsfäh. Flgz. 
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Sndufteie; er tadelt Schwerfälligkeit der Behörden: die be- 
ellten Ilgz. u. Motore ſeien allemal bei Lieferung bereits 
geraltet. — Der von 1926 ab im Bau befindliche Flgz.⸗ 
räger erhielt den Namen „Commandant Teſte“. — Italien. 
e ſtaatl. Werke beginnen mit Bau des 1927 fertiggeſtellten 
Luftſchiffs von 173m Länge u. 51 000 chan Inhalt. — 
daorwegen. An Küſte bei Askerland wird Sm: in Dienft 
er Fiſcherei geftellt zur Erkundung von Walfiſchen, Stören 
U. großen Heringsſchwärmen; Flgz. funkt feine Erkundungen 
en die großen Fiſchereiſtellen. — Amundjen ſchätzt Geſamt⸗ 
oſten ſeiner Nordpolfahrt auf % Mill. $; 7 Teilnehmer 
ſchi Fahrt, 6 Norweger, 1 Schwede, planen neue Luft⸗ 
chiffahrt zur Erforſchg. v. Land zwiſchen Nordpol u. Alaska. 
Polen. Auf der April 25 eröffneten Fliegerſch. Poſen-Lawica 
eendeten die erſten Schüler den Lehrgang; bei dieſem 
benden 12 600 Flüge in 1358 Std. gemacht., mit 15 Flgz. 
Ro 9 Lehrern. — Rußland. Der Antrag des Kriegs- u. 
Stitol⸗Rats, einen Luftflotten-Stüßpuntt an Küſte des 
pollen Ozeans zu errichten, wurde angenommen; hierzu 
ollen 120 Ilgz. in Belg. u. Frankr. beſtellt werden. — Mit 
bunwilligung des Rats der Volkskommiſſare hat Peters⸗ 
urger Verkehrsamt in Italien ein Luftſchiff nach Art der 
„Norge“ zur Erforſchung der höheren Luftſchichten beſtellt. 
— Auf der Jahresſitzung des Vorſtandes der Geſellſch. für 
Flugweſen u. Kriegschemie „Aviachim“ gab Rykow, Vorſitzd. 
es Rats der Volkskommiſſare, zu, daß die für die Geſellſch. 
unter Arbeitern ſtattfindenden Geldſammlungen immer ſpär⸗ 
icher fließen u. die Arbeiter immer mehr abſtrömen, mehrere 
n itglieder empfahlen Auflöſung der Geſellſchaft; der Kriegs⸗ 
ymiffar Woroſchilow wurde zum 2. Vorſitzd. gewählt. — 
füsreinigle Staaten. Die Vorlage über Bau von 1800 Flgz. 
ur 85 Mill. $ erhielt Geſetzeskraft, was in Japan lebhaft 
eunruhigte. — Über dem New⸗YVorker Flugpl. ſtürzte ein 
Tlaz. brennend ab; 2 Offz. tot. — Maj. Gardner, der von 
tockholm bis Innsbruck, von London u. Paris nach Bagdad 
m Moskau flog, legte letzte Strecke feines Rundflugs, 
mos kau. Berlin planmäßig zurück. — Schweden. 1. 7. 
öferde Luftverkehr Gothenburg Kopenhagen Malmö er: 
net; Abflug 7 Uhr vorm. von Gothenburg, in Kopenhagen 
uſchluß an Schnellzug Berlin. Blr 


8 Pazifismus in den Vereinigten Staaken. „Army and Navy 
burnal“ vom 15. und 22. 5. 1926 wendet ſich gegen anti⸗ 
militariſtiſchen bzw. pazifiſtiſchen Strömungen, die ſich in 
Smerika breitmachen. Im Jahre 1924 ſeien ſechs amerik. 
Anubenten nach Deutſchland geſchickt worden, um die pazi⸗ 
ſtiſche Bewegung in Deutſchland zu ſtudieren. Ihre Er⸗ 
ahrungen würden bei der Agitation auf amerikaniſchen 
chulen und Univerſitäten verwertet. Rr. 


, »Über das Skickſtoffproblem in der Tſchechoflow.“ wurden 
h der tſchech. volkswirtſchaftl. Geſellſchaft Vorträge ge⸗ 
halten, aus denen zu erſehen iſt, daß dieſe Frage ſich noch 
in den Anfangsſtadien befindet, obwohl für die Tſchecho⸗ 
ſiowakel die raſche Löſung von größter Wichtigkeit ſei. Die 
ſchechoſlow. Armee ſei bezüglich des N. Stoffes voll⸗ 
in men auf Einfuhr angewieſen. Mangels dieſes Stoffes 
N der Tſchechoſlowakei könne die Landwirtſchaft nicht gründ⸗ 

genug produzieren, jährlich müſſe Getreide im Werte 
von 2 Milliarden tſchech. Kr. eingeführt werden. Der⸗ 
zeitige N. Erzeugungsſtellen: hauptſächlich Mähr. Oſtrau und 
Falkenau. An Chileſalveter wurden 1925 6000 bis 7000 

aggons eingeführt. (Voj. Rozhl. April 1926.) 54. 


Der Anſchütz⸗Kreiſelkompaß. Zu den wichtigſten Neue⸗ 
dengen auf dem Gebiete der Schiffstechnik, die namentlich in 
er Nachkriegszeit Eingang in die Schiffahrt fanden, gehört 
zweifellos der Anſchütz⸗Kompaß. Dieſer kleine Apparat 
macht den Steuermann überflüffig, d. h. er erſetzt ihn, daher 
auch fein Name „Eiferner Steuermann“. Seine Wirkungs⸗ 
weiſe iſt folgende: In einem mit Waſſerſtoffgas gefüllten 
ehäuſe rotieren drei Kreiſel mit 20 000 Touren in der 

inute, die ſich durch die Erdrotation mit ihrer Drehachſe 
n die wahre Nordfüdrichtung ſtellen. Der Kreiſelkompaß iſt 
aut dem von Dr. Anſchütz erfundenen Selbſtſteuerer kom⸗ 
niert. Wenn das Schiff auf den gewünſchten Kurs eingeſtellt 


iſt, wird das Steuerrad mit dem Selbſtſteuerer gekuppelt. 
Weicht das Schiff vom Kurs ab, dann wird durch am Kreiſel⸗ 
kompaß angebrachte Kontakte ein Motor eingeſchaltet, der 
das Steuerrad in Bewegung ſetzt und den Kurs korrigiert. 
Der „Eiſerne Steuermann“ iſt unermüdlich und gegen die 
kleinſte Abweichung ſehr empfindlich. Mit ihm iſt es möglich, 
ein Schiff quer über den Ozean zu ſteuern, ohne das Steuer⸗ 
rad mit der Hand zu berühren. (Mitteilung Nr. 72 aus 
der Hamburgiſchen Schiffahrt.) 

Ehen zwiſchen deutſchen Frauen und engliſchen Beſatzungs⸗ 
foldaten. In Beantwortung einer Anfrage im Unterhauſe 
teilte der engl. Staatsſekretär für das Kriegsweſen, Evans, 
mit, daß bis Ende des vorigen Jahres 648 Ehen zwiſchen 
deutſchen Frauen und im beſetzten Gebiet ſtehenden engliſchen 
Soldaten geſchloſſen wurden. 

Harte Freiheitsſtrafen für führende deutſche Koloniſten 
in Transkaukaſien. Soeben kommt die erſchütternde Nach⸗ 
richt aus Transkaukaſien, daß eine Anzahl führender deut⸗ 
ſcher Koloniſten in Aſerbeidſchan, die ſchon ſeit vielen 
Monaten von Gefängnis zu Gefängnis geſchleppt werden, 
ohne daß man den Grund dieſer Deutſchenverfolgung er⸗ 
fahren konnte, von dem kommuniſtiſchen Gericht in Baku 
zu harten Strafen verurteilt worden ſind. Die Zeitſchrift 
„Deutſches Leben in Rußland“ hat bereits vor Monatsfriſt 
auf die Verhaftung u. Verſchleppung dieſer dtſch. Männer 
aufmerkſam gemacht, dabei aber die Überzeugung ausge= 
ſprochen, daß die Komm. ſich nicht aufs neue mit dem Odium 
der Deutſchenverfolgung belaſten, ſondern die Verhafteten in 
kurzer Zeit wieder freigeben würden. Nun iſt gegen jede 
Erwartung ein ſchier unglaubliches Urteil gefällt worden, 
indem dieſe Deutſchen mit langjähriger Einkerkerung beſlraft 
wurden. („Deutſches Leben in Rußland.“ 7. 8. 26.) R. 

Während des Rückmarſches der Schiffsſtammdiviſion der 
Nordſee vom Truppenübungsplatz Münſingen iſt der Ober- 
leufnanf zur See v. Grothe mit einem Motorrade in 
Tübingen verunglückt und dort ſeinen Verletzungen erlegen. 

Auch eine Abrüſtung. In der mexikan. Deputierten⸗ 
kammer ſtellte Abg. Malvarez den Antrag, „das Unter⸗ 
haus des Kongreſſes zu entwaffnen“. M. behauptet in 
ſeinem Antrage, daß während der letzten Tagung des Kon⸗ 
greſſes 90 vH. der Deputierten der Kammer mit mindeſtens 
zwei, der Reſt mit bis zu ſechs Revolvern bewaffnet ge: 
weſen ſei. — el 

Immer gemüllich. 

Der Fürſt zu T. iſt irgendwo dahinten an der bayeriſch⸗ 
böhmiſchen Grenze zu Hauſe. Während des Krieges auch 
bei der Fahne wird er als junger Leutnant zum Offizier⸗ 
kurſus nach Döberitz kommandiert. 2 

Die Ausbildungskompanie ſteht Gewehr bei Fuß in Kom⸗ 
paniefront und harrt der Dinge, die da kommen ſollen. Der 
ausbildende Major übergibt dem Fürſten, der trotz feiner 
perſönlichen Liebenswürdigkeit nicht gerade ein militäriſches 
Licht iſt, die Kompanie mit dem Auftrag, einen nahen Hügel 
zu beſetzen. der Fürſt kommandiert: „Kompanie, ohne 
Tritt marſch.“ . 

Plötzlich von hinten die Stimme des Majors: 
„Ja, aber Durchlaucht, wollen Sie nicht wenigſtens das 
Gewehr über nehmen laſſen?“ Ri 1 8 

Worauf Se. Durchlaucht, im Vollgefühl ſeiner Würde an 
der Spitze der Kompanie, ſich umdrebt: „No alſo, hobt's 
g'hört, nehmt's Gewehr über.“ (Tgl. Roſch. 187.) 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die iftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
uanlenben Anikteitnngen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


2. Garde -N. z. F. Nr. 8, 4. Garde- R. z. F., Nr. 8, Füſ. 40, Nr. 8 J. R. 67, 
Nr. 8. J. R. 76. Kk 8. J. g. 168, r 5, J. R. 204, Nr. 3. J. N. 208, Nr. 12. 
Der Seehaſe (Ref. J. R. 111. J, J. 168, Cow.R. 109), Nr. 2 Felpa. 00, 
Nr. 40 Felda, 100, Nr. 8, Die Schwere Artl., Nr. 6, Der Blaue Kragen, 
Nr. 9. Die Flagge (Nachr. Truppe), Nr. 8, T. B. 7, Nr. 8, N. D. O., Nr. 34, 
Kyffhäuser, Nr. 35, Oſterr. Wehrztg., Nr. 35. 
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Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat, Mo. — Montag; Di. — Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do.⸗ Donners⸗ 

tag; Fr. = Sreitag; Snbd. — Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kat. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Gen, Adm., Stabsofſz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau, 
1. Fr. u. 3. Di., 8 abds., Riegners Hotel, Königſtr. 2/4. 
Ehem. 9. Armee: Wernigerode, 9. u. 10. 10., Zuſammenkunft (Offiz., San. 
a raue) geplant. (Gen. Maj. a. D. Heſſe, Wernigerode, Amelungs⸗ 
eg 4. 


R. J. R. 99: Berlin. 1. u. 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 140: Berlin, 2. 10., Hauptverſ. Rheingold, Potsdamer Str. (Oblt. 
d. Ref. F. Ver Berlin NO 58. Goldapſtr. 5.) 

J. R. 148: Berlin, 14. 11., Jahnenw., Krgr. V. H. (Hegener, Berlin N24, 
Linienſtr, 154 a) 

J. R. 153 (231, 164, 393 u. 1/96): Altenburg 1. Thür., 3. 10., Wiederſehens⸗ 
feier. (Richard Bräutigam. Altenburg i. Thür.) 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Ldw. Kas. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 
Karlsruhe, wie 8. Ldw. Div., ſiehe oben. 

(Oblt. d. Ref. a. D. 


J. R. 190: Eſſen, Ruhr, 2. u. 3. 10., Rgts. Tag. 
Oskar Bernards, Eſſen, R., Katſerſtr. 49.) 

J. N. 204: Berlin, 16.—18. 10., Rgts. Tagung. (Richard Neumann, Berlin⸗ 

Wilmersdorf. Hildegardſtr. 16, 1IL.) 


8. Ldw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 


Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 


8 abds. Krgr. B. H. 
Gren. R. 7: 


erlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Fuggerh. Kaftno, Linkſtr. 25. 


(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 


Edw. J. R. 7: Liegnitz 2. u. 3. 10., Hauptverſ., Reit. „Zum Haag“. (Herr 


Wichert, Berlin⸗Pankow, Schulſtr. 26, 11. 
16. bayr. J. R.: Paſſau, 16., 8 abds,, altes Offz. Kaſino. 


J. R. 18: Berlin, 18. Low. Kaſ. 


J. R. 30: Berlin, 3. Fr., 8 abds. Ldw. Kal. 
J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds, Low. Kaf. 


J. R. 56: Berlin, 3. Mi., 8 abds. Low. Kaſ. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu, Thielenplatz. 


Fü R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 
J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Fedelhören 7. 


J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. g abds., nee am Stefanspl. Hannover, 
ilſener Urquell, Win 


3. Mi. 8 abds., 


mühlenſtr. 


J. R. 87: ond 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 


Füs. R. 90: Roſto⸗ 


26. 9., Denkm. Enth. 


(Et. d. Ref. Baguhl, Gehls⸗ 


dorf b. Roſtock, Friedr.⸗Franz⸗Str. 3.) 


J. R. 95: Coburg, 15., 8 


ds., Schloß Ehrenburg. 


Reſ. J. R. 208: Elberfeld, 2., 3. u. 4. 10., Zuſammenkunft. 


ſtedt. Clebe, Brienerſtr.) 


J. R. 226: Halle, 9. u. 10. 10., Zuſammenkunft. 


feldt, Werben i. Spreewald.) 


(Karl Heim⸗ 
(Maj. a. D. v. Schön⸗ 


R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 


J. R. 368: Hannover, 9. u. 10, 10., Rgts. Appell. 


nover. Sıeinmeßftr, 15, III.) 


J. R. 479: Stuttgart, 9, 10., Standortkaſ., Hauptverſ. 


gart, Büchfenftr. 13.) 


Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, 


(Herr Schröder, Han⸗ 
(Et. Hiller, Stutt⸗ 
Ecke Kurfürſtendamm. 


(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 


M. G. Abt. d. dtſchn. Armee: 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 


erlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 


Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 


2, u. 3. 10., Rats. Appell. 


(Rittm. Winter, Eſſen, Ruhr, Akazienallee 30.) 


Huf. R. 14: Caſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 4: Berlin, 3. Do. 8,30 abds Nettelbeck, Kleiſt⸗ Ecke Nettelbeditrt 
(Maj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 


Rei. Felda. R. 20: Hannover, 9. u. 10. 10., Mitgliederverſ. 


(Verwalt. 


Ger. Direktor Schmidt, Hannover, Gneiſenauſtr. 11.) 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenn. 1616, 1617, 1618 
Filiale: Berlin W35, Kurtürstenstraße 46 


Wohnungsvermittlung 


1 Transporigesellschalt 
vorm. Gondrand & Mangil m. b. H. 


Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Berlin: 


Carl Berner 


Gegründet 1882 
Möbeltransport 
Berlin W57 
Göbenstraße 29 
Fernsprecher: Lützow 9603 
Spedition 
Aufbewahrung 
Verpackung 
Wohnungstausch 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf, 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 
 Möbel- 


Ed m un d transport 
Franzkowiak , 


bewahrun, 
& Go. Wohnungstausch 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Herrmann & Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 


Spedition — Wohnungstausch 


A. WARMUTH ces: 


Spedition u. Lagerung 
BERLIN 


c2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 


W 15 
Joachimsthaler Straße 13 
Hamburg, Bornstr. 31 
Errichtet 1813 
Umzüge von Haus zu Haus 


Transporte jeder Art 
nach allen Teilen der Erde 


Dresden: 


Pfütze A bo. 


Dresden- I. 5 
Waltherstraße 34 
Telephon: 21078, 21086 
erledigt 


Möheltransporte 
Wohnungstausch 


nach und von allen Städten 
Feinste Referenzen 


München: 


Alois Binder 


Möbeltransporte 
Verpackung 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Luitpoldstr. 9 
Telephon: 52743 und 56179 


Kopania & Co. 


Berlin Steglitz 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Julius Schumacher Friedenau 


Transport G. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystr. 63 
Fernsprecher: Rheingau 2001/2 
Internationaler Möbeltransport u. Spedition 
Lagerung — Kostenfreier Wohnungstausch 

Geschäftsführer: 

Major a. D. Leo Drees. 


Cassel: 
Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 

Möbeltransport 


Internationaler Möbeltransport 
Wölfel 


Melanchthonplatz 5/7 Tel. 10368 
Automöbeiltransporte 
Möbelkabinen 
Erste Empfehlungen aus Offiziers- 
kreisen 
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Felda. N. 23 a 
“N. 23: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Tucher, Irtedrichſtr. 100. (Felix 
Dotop, Berlin S 58, Simeonftr. 25) München, 15, 8 dbds, Spaten- 
gemalt. Bamberger Hof, Reuhauſer Str 25/27. 
a. A. 35: Berlin, 22, 9., Ldw. Kal. 
eldg. N. 58: Berlin, 3. Snbd., Höbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 
6 a. R. 76: Freiburg i. Brg., 18. u. 19, 9., Denkm. Weihe. (Kamerad 
Felba z RR Hotel Hohenzollern.) 
abn. g. 201; Berlin, 3. Fr, 8 abds Natl. KL . 2 
Dingen Binde 2 u. 3,10, Vollberf. u. Weihe. (Mal Pohle, Bu- 
Pfnorrſtr. 9.) 
Buße. A. 4: Berlin, 15. 8 abds, Ldw. Kaf., falls Sntg, am 16. 
Ar R. 10: Hannover, 2. u. 3. 10., Mitgliederverf. (Verein ehem. Fuß⸗ 
ntilleriften, Hannover, Lands heim Volgersweg 61.) ü 
ae N. 20: Berlin, 3 Do., 8 abds., Low. Kaſ. — Hamburg, 20, 8 abds., 
Garde, if, Kafino, Mönckebergſtr. 18, 
Bi e. Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 
* 5 3: Berlin, 18 8 abds Pſchorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 
Tel at. 8: Berlin, 1. Do., 8 abds. Low Kaf. (außer Juli—Sept). 
el. Bat, 2: Berlin, 3. Do, 8 abds. Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 
827 Bat. 7: Dresden, 5 Subd. 7,30 abds. Offz. Kafino, Nachr. Abt. 4. 
ber, Nachr. Truppe: München, 2. u. 3. 10., 25. Gründungsfeier. (Oblt. 
un D. Wilh. Fuhrmann, München, Knobelſtr. 14,1.) 


„. 3. Subd., 8 abds. Civiltlub, Synditatgaſſe 6. 
Kraftfahr. Offz. Vereinigung: Chemuitz, 1225 3. Fr., 8 abds. Reichshof, 


8 gafé 
off ber; Cafe Luitpold. 
Heim, f. 60 lasern Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 


auiltansplatz 8. (Ritt. a. D v. Stie lis, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 
See-Dii, Meſſe: Frankfurt a. M., Tu. J. Mi, 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
räu, Unionhaus, Steinweg 9. 
8 em. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Astanter, Anhaltſtr 11. 
1. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, J. Do, 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
amer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasjee, Teutonenſtr. 17, 
ernſpr. Wannſee 357.) 9. 


— 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 
b Verlobungen: Hans Jürgen v. Boehn, Rittergutsbeſ., mit Frl. Urſula 
mit audecker (Dtſch. Buckow). — Fritz Singer, Lt. d. Nef., Dipl.⸗Kaufm., 
mit rl. Hanna Buch (Rothentirchen, Sa). — Hans Georg v. Kalckſtein, 
bo Sl. Ingeborg v. Minckwitz (Rothenmoor). — Haus Sigismund 
255 Berge u. Herrendorff, Dr. jur. mit Frl. Irma v. Damnitz (Herrn⸗ 
(81 Kr. Glogau). — Georg Ludwig, Lt. a. D., mit Frl. Erita Lauenſtein 
Frl. desheim). — Theodor Frhr. Tucher v. Simmelsdorf, Legationsſetr., mit 
mit Anajtafia Gräfin Dankelmann (Gr. Peterwitz). — Erwin v. Guilleaume 

t Frl. Gräfin Aſta Reventlow (Köln). 
geb erbindungen: Karl Ernſt Barthel, Oblt. z. S. a. D., u. Frau Margot, 
Fran Wedemann (Breslau). — Alexander v. Hautcharmoy, Hptm. a. D., u. 
Man Margarete geb. Stenzel. — Harry v. Bülow⸗Bothkamp u. Frau 
u Aria, geb. Siebert (Bothtamp). — Dr. Hans Albrecht Frhr. b. Reis witz 
Mai Erng, geb. Bocks (Berlin). — Curt Fellbaum, Oblt a. D. u. Frau 
11 851. geb. Mallbaum (Boppard). — Beinhoff, Oblt. u. Adj. II. Batls. 

„(Sächſ.) J. R. u. Frau Annelteſe, geb. Becker (Leipzig -—Zeitz). 
Jobeburten: (Sohn) Georg Behm, Maj. a. D. (Hohenwalde, P.). — 
Ma v. Dewi. — Siegfried v. Bigeivig. — Otto Zimmer. — Vorhaus, 
Schl a. D. (Breslau). — Hans Karl Graf v. Strachwitz (Heinersdorf, 
(Tag — Heinrich Schneider, Hpim. a. D. Sethe d. 9 O. S.) . -- 
(aa hter) artz v. Hertel, Oblt. (Stendal). — Botho v. La Chevallerie 

teteimn, Oſtpr.). — Hans Karl v. Arnim (Züſedom). — Frhr. v. Salis⸗ 

oglio Rittm. a. D. (Gmünden, Hunsr.). 

Todesfälle: Friedr. Karl Mauve gen. p. Schmidt, Maj. a. D, Nitter- 
Hatsbeſitzer (Gurkau b. Herruſtadt). — Richard v. Wedel. — Mar Frhr. 
Harsdor v. Enderndorf (Riedhof b. Kaufering). — Alexander Frhr. 
6 Fellitzſch. Nittergutsbe). (Trogen, Bay.). — Hermann v. Gerhardt, Wirkl. 

eg. Kriegsrat g. D. (Stuttgart). — Hans Graf Schlippenbach, Gen. Lt. 
Mar Erz. (Berlin). — Heinrich Herrmann, Gen. Arzt a. D. (Berlin). — 

ax v. Flottwell, Maj. a. D. (Lautenſee). — Bi! Harald v. d. Groeben, 

en. Et. a. D., Erz. (Berlin). — Paul Koretz, Oblt. a. D. (Hamburg). — 
Hat Ingeborg Baronin Vletinghoff⸗Scheel, geb. v. Rennenkampff (Herrn⸗ 

adt). — Anton Graf Lanckoronski (Breslau). 9. 


eee eee EEE 


Am 4. September 1928 verſchied nach langem ſchweren Leiden 
im 49. Lebensjahre 


der Waffenmeiſter 


Herr Rudolf Weinhold, 
der dem Bataillon ſeit über ſechs Jahren angehört hat. 


Das Offtzierkorps, die Beamten, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften des Bataillons ſtehen trauernd an der Bahre dieſes hervor⸗ 
ragend tüchtigen, pflichttreuen Beamten, deſſen Andenken bei uns 
ſtets in Ehren gehalten wird. 


Kahler, 


Oberſtleutnant und Kommandeur 
des II. Bataillons 16. Infanterie-Regiments. 


Einem heimtückiſchen Leiden. das er ſich im Felde zugezogen 
hat, erlag unſer treuer Freund und Kamerad 
Herr Hauptmann Braunhofer, 
Komp. Chef im Ausbildungsbataillon 19. (Bayer.) Inf. Regts. 


Seine Tapferkeit im Kriege, feine Hingabe an den Dienſt und 
ſeine vornehmen Charaktereigenſchaften ſichern ihm ein treues 
Andenken in unſeren Reihen. 


Truppenübungsplatz Königsbrück, den 6. 9. 1926. 
Hoffmann, Major und Batatllonstommandeur. 


OILLWER 
STEIN 


v. Loebells Jahresberichte über das Heer- und 
Kriegsweſen. 43. Jahrgang. Unter Mitarbeit namhafter 
Fachleute herausgegeben von v. Oertzen, Oberſt a. D. 
M. 16,—, in Ganzleinen mit echtem Gold M. 18,—. 

Aus dem Inhalt: Das heutige Heerweſen der be- 
deutendſten Staaten. — Stärke und Gliederung im 
Frieden und im Kriege. — Organiſation. — Remontierung. 
— Difgiplin und Geiſt. — Ausbildung, Ausrüſtung uſw. — 
Berichte über die einzelnen Zweige der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften. — Taktik der verbundenen Waffen der 
Infanterie, Artillerie, Kavallerie. — Kampfwagen. — Gas⸗ 
waffe uſw. — Militäriſches Schrifttum. — Bericht 
über die kriegeriſchen Ereigniſſe des Jahres 1925. 


Der Stellungskrieg 1914— 1918 auf Grund amtlicher 
Quellen und unter Mitwirkung namhafter Fachmänner 
techniſch, taktiſch und ſtaatswiſſenſchaftlich dargeſtellt von 
Dr.-Ing. h. c., Dr. phil. Friedrich Seeßelberg, Geh. 
Reg. Rat, Prof. a. d. Techn. Hochſchule Charlottenburg. 
Mit 268 Abbildungen im Text und auf Tafeln. Geheftet 
M. 20,—, in gediegenem Ganzleinenband M. 24, —. 

Es iſt nicht zu viel geſagt, daß eine gründlichere Durch⸗ 
forſchung und Aufhellung des ganzen Gebiets kaum denkbar 
iſt; ſo manche Beziehungen und Zuſammenhänge werden 
aufgedeckt, die dem Auge bisher verborgen oder verſchleiert 
waren. Der Verfaſſer beleuchtet den Stellungskrieg ſo 
vielſeitig und von fo hoher Warte, daß ein mit kunſtler ſcher 
Kraft gezeichnetes, farbenreiches Bild entſteht. Seine Dar⸗ 
ſtellungskunſt vermeidet das Vorwalten des Techniſchen fo 
geſchickt, daß das Intereſſe des Leſers, zumal des Mit⸗ 
kämpfers, niemals erlahmt. Hier wird vorbildlich der 
Weg gewieſen, wie ſich die kriegsgeſchichtliche Forſchung 
mit dem ungeheuren Fragenkomplex des Stellungsklieges 
abzufinden hat. Generalmajor a. D. v. Borries 

im „Deutſchen Offizier⸗ Bund“. 


Verlag von E. 3. Mittler & Sohn, Berlin 3068 
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